Gibt es einen Gott?
Gibt es ein Leben nach dem Sterben?

==================================

Abschied und Ankunft
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Wer wenig weiß, muss viel glauben.
Wer keine Fakten kennt,
ist auf Vermutungen angewiesen.
Wissen wir wirklich so wenig?

„In einer Zeit universaler Täuschung

ist das Erzählen der Wahrheit 

ein revolutionärer Akt.“

George Orwell

„Zwei Dinge sind unendlich:

Das Universum 

und die menschliche Dummheit ...

aber beim Universum

bin ich mir noch nicht ganz sicher.“

Albert Einstein
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„Wenn du nicht weißt, woher du kommst,

kannst du auch nicht wissen, wohin du gehst!“

(Johannes Rau, ein früherer Bundespräsident von Deutschland)

   Für ein bewusst geführtes Leben sowie für eine sinnvolle Bewältigung des Lebensendes mit Tod und Trauer ist es erforderlich, die Fakten zu kennen über Sterben, Tod und Leben nach dem Tod.

   In der Bibel heißt es: „Gott spricht: Mein Volk kommt um aus Mangel an Erkenntnis“ (Hosea 4/6). Im Talmud steht entsprechend: „Die einzige Armut ist die Unwissenheit.“

   Nur wer Bescheid weiß, kann so gelassen und sogar freudig reagieren, wenn er auf dem Sterbebett liegt, wie beispielsweise Johann Sebastian Bach. Als seine Frau dem sterbenden Komponisten eine rote Rose reichte, sagte er: „Magdalena, da, wo ich hingehe, da werde ich schönere Farben sehen und die Musik hören, von der wir – du und ich – bislang nur geträumt haben. Und schauen wird mein Auge den Herrn selbst.“ 

   Franz von Assisi rief: „Sei willkommen, Bruder Tod!“, als ihm der Arzt seinen Tod ankündigte. 

   Einen Blick ins Jenseits tat der berühmte Erfinder Thomas Edison, als er ausrief: „Es ist sehr schön hier auf der anderen Seite!“ Offenbar war er sozusagen ‚schon mit einem Bein’ drüben. 

   Voller Zuversicht schritt Pastor Dietrich Bonhoeffer in einem Nazi-Gefängnis im Jahre 1944 zum Galgen, indem er sprach: „Für mich ist es nicht das Ende, sondern der Anfang eines neuen Lebens.“

   Zuversichtlich meinte Heinrich Heine: „Gott wird mir verzeihen, das ist schließlich sein Beruf!“

   Die meisten Menschen sagen sich, an die eigene Sterblichkeit zu denken, dazu habe ich noch Zeit. In gesunden Tagen denkt kaum einer daran. Später, aber doch nicht jetzt! Das eigene Sterben und den eigenen Tod zu bedenken und vorauszudenken heißt, sich mit ihm vertraut zu machen wie mit einem „guten Freund“ – so sagte es Mozart.

   „Der Tod ist nicht das Ende, sondern eine Wende, nicht ein Untergang, sondern ein Übergang; nicht ein Abbruch sondern ein Aufbruch, nicht ein Be-ender, sondern ein Voll-ender. Der Tod ist gleichsam eine Neugeburt, durch die wir nicht unseren Geist aufgeben, sondern bloß unseren Körper. 

   Nach dem Tod folgt nicht eine Vernichtung, sondern eine Aufrichtung mit einer Ausrichtung auf neue Aufgaben und neue Lebensformen. Leonard Jost sagte einmal treffend: ‚Der Tod ist nicht der Schlusspunkt, sondern wie ein Doppelpunkt, der eine kommende Aussage ankündigt und einleitet.’“ (Beat Imhof).

   Der Pfarrer Dr. Rudolf Schwarz schrieb: „Das Fortleben nach dem Tode kann heute einwandfrei als wissenschaftlich bewiesen gelten. Es wäre eine reine Vogelsstraußpolitik, zu tun, als ob wir nicht wüssten, ob es nach dem Tode überhaupt weitergeht und was dann kommt. ... “
   Für manchen mag sich das ganz schön und gut anhören, doch was ist, wenn er einfach nicht an Gott und an ein Weiterleben glauben kann? „Die Botschaft hör’ ich wohl – allein mir fehlt der Glaube!“ Einen liebenden Gott gibt es für ihn nicht, und nach dem Tod ist alles aus und vorbei, so meinen leider noch viele. Auf welche Weise sie auch immer diese Ansicht gewonnen haben mögen, sie entspricht nicht den Tatsachen, nicht der Wahrheit! Da müssen sie sicherlich noch etwas tiefer schürfen als bisher, sich gründlicher informieren. 

   Vielleicht sollten sie einmal einige Wissenschaftler anhören, die aufgrund ihrer vielfältigen Forschungen und Erfahrungen zu anderen Erkenntnissen gelangt sind als sie. Das könnte hilfreich sein. Natürlich ist es nicht möglich, hier im einzelnen deren verschiedene Forschungs- und Erkenntniswege darzulegen, wohl aber ihre darauf gründenden Aussagen und Ergebnisse, ihre daraus gezogenen Schlüsse. Es geht dabei nicht mehr um subjektive Vorstellungen, um Vermutungen und Hoffnungen. Sie haben nämlich eindeutige Fakten zutage gefördert, die uns nachdenklich machen sollten. Leider sind sie zu wenigen bekannt.

   Der deutsch-ungarische Mathematiker und Physiker, der „Vater der Weltraumfahrt“ und Raketenforscher, Professor Dr. Hermann Oberth (+ 1989), schrieb darum mit Recht: 

   „Man weiß von der Seele und vom Jenseits heute viel mehr, als die meisten Menschen ahnen! Es ist die Pflicht eines jeden, der um das Jenseits und die letzten Dinge weiß, heute nicht mehr zu schweigen, sondern seinen Teil dazu beizutragen, dass die Menschheit nicht in Verzweiflung, Unglauben, Materialismus und Egoismus versinkt – oder aber dem Aberglauben zum Opfer fällt. Die Seele will glauben, und wenn sie den Glauben nicht aus einer reinen Quelle schöpfen kann, so schöpft sie ihn aus einer trüben. ... Wenn der Mensch glauben soll, braucht er Tatsachen. Glücklicherweise gibt es solche Tatsachen ... Unser Planet ist eine Art Schulungsstätte. Geübt wird die Seele, nicht der Körper, und die Übung dauert über den Tod hinaus.“
   Hervorragende Wissenschaftler haben seit über 150 Jahren derart viel an Fakten und Erkenntnissen zutage gefördert, dass eigentlich jeder an seiner Unwissenheit selbst schuld ist. Denn die einschlägigen Bücher sind für alle erreichbar und erschwinglich. Doch es fehlt leider das Interesse daran. Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts haben diese Wissenschaftler immer wieder versucht, der Welt – und speziell auch den Theologen verschiedener Konfessionen – klarzumachen: 

   Das Überleben des Menschen ist eine etablierte wissenschaftliche Tatsache. Religion ist keine Frage mehr von Hoffnung und Glauben, sondern längst eine Wissensangelegenheit!

   Der bekannte Raketenforscher Dr. Wernher von Braun (V-2-Raklete!) bezeugt das „Fortdauern unserer geistigen Existenz über den Tod hinaus. Die Wissenschaft hat herausgefunden, dass nichts spurlos verschwinden kann. Die Natur kennt nicht Vernichtung, sondern Umwandlung.“ 
   Und: „Über allem stehe die Ehre Gottes, der das große Universum schuf! Die gelegentlich gehörte Meinung, dass wir im Zeitalter der Weltraumfahrt so viel über die Natur wissen, dass wir es nicht mehr nötig haben, an Gott zu glauben, ist durch nichts zu rechtfertigen!“
   Der Physiker und Chemiker Dr. rer. nat. Milan Ryzl fasst zusammen: „Wir haben Daten und Fakten, aus denen der Schluss gezogen werden muss, dass unsere physikalische Welt der Materie nur ein Teil einer von Zeit, Raum und Stofflichkeit unabhängigen höheren Welt ist und dass der Mensch in diesem geistigen Universum höherer Dimension nach dem Tod weiterlebt.“ 

   Wer diese Fakten nicht kennt, der zimmert sich ein falsches Weltbild zurecht und lebt mit unbegründeten Vorstellungen.

   Dr. Max Thürkauf, Professor für physikalische Chemie, erklärt: „Das Eigentliche ist das Geistige, das bleibt, auch wenn die materiellen Strukturen des Geistigen zerfallen sind. Das Geistige ist ewig!“
   Der berühmte Physiker Prof. Dr. Werner Heisenberg erkannte: „Der erste Schluck aus dem Becher der Naturwissenschaften macht atheistisch. Doch auf dem Grund des Bechers wartet Gott.“ – „Ich bin in meinem langen Leben viele Wege in der Wissenschaft gegangen und habe eines gefunden: GOTT!“
   Hören wir, was Albert Einstein mitteilte! „Im unbegreiflichen Weltall offenbart sich eine grenzenlos überlegene Vernunft. Die gängige Vorstellung, ich sei Atheist, beruht auf einem Irrtum!“ – „Meine Religion besteht in der demütigen Anbetung eines unendlichen geistigen Wesens höherer Natur, das sich selbst in den kleinsten Einzelheiten der Natur kundgibt, die wir mit unseren schwachen und unzulänglichen Sinnen wahrzunehmen vermögen.“ – „Das kosmische Erlebnis der Religion ist das stärkste und edelste Motiv naturwissenschaftlicher Forschung.“
   Johannes Kepler, Entdecker der Bewegungsgesetze der Himmelskörper sagte: „Astronomie heißt, die Gedanken Gottes nachlesen!“
   Isaak Newton, Entdecker der Gravitationsgesetze, erklärte: „Die wunderbare Einrichtung und Harmonie des Weltalls kann nur nach dem Plane eines allwissenden und mächtigen Wesens zustande gekommen sein. Das ist und bleibt meine letzte und höchste Erkenntnis.“
   Sir Charles Lysell, Begründer der modernen Geologie, sagte: „In welcher Richtung wir auch immer unsere Nachforschungen anstellen, überall entdecken wir die klarsten Beweise einer schöpferischen Intelligenz, ihrer Vorsehung, Weisheit und Macht.“
   Ernest Rutherford, Begründer der modernen Atomphysik, Nobelpreisträger, erklärte uns: „Unsere Arbeit bringt uns Gott näher. Sie erhöht unsere Ehrfurcht vor seiner gigantischen Macht, vor der unsere armseligen Werkzeuge jämmerlich versagen!“
   Guiegliemo Marconi, Erfinder der drahtlosen Telegraphie, Nobelpreisträger: „Ich erkläre mit Stolz, dass ich gläubig bin. Ich glaube an die Macht des Gebetes.“ 
   Paul Sabatier, französischer Chemiker, Nobelpreisträger: „Naturwissenschaft und Religion in Gegensatz zu stellen, ist Sache von Leuten, die schlecht unterrichtet sind!“
   Thomas Alva Edison, amerikanischer Erfinder – über 1 200 Patente! Er sagte: „Den größten Respekt und die größte Bewunderung für alle Ingenieure -, besonders für den größten unter ihnen: GOTT!“
   Karl von Linné, Begründer der modernen Botanik, sagte: „Den ewigen, unendlich allwissenden und allmächtigen Gott habe ich vorüberziehen sehen, und ich bin vor Ehrfurcht in die Knie gesunken!“
   Nikolaus Kopernikus, Astronom, Begründer des modernen Weltbildes: „Wer sollte nicht durch die stete Beobachtung und den sinnenden Umgang mit der von der göttlichen Weisheit geleiteten herrlichen Ordnung des Weltgebäudes zur Bewunderung des allwirkenden Baumeisters geführt werden!“
   Der Biologe Edwin Conklin erklärte: „Die Entstehung des Lebens auf der Erde mit dem Zufall erklären heißt, von der Explosion einer Druckerei das Zustandekommen eines Lexikons erwarten.“
   Der Physiker und Nobelpreisträger Prof. Dr. Max Planck sagte unter anderen vielen positiven Äußerungen zu diesem Thema: „Der Geist ist der Urgrund aller Materie. Nicht die sichtbare, aber vergängliche Materie ist das Reale, Wahre, Wirkliche, sondern der unsichtbare, unsterbliche Geist ist das Wahre!“ – „Ich scheue mich nicht, diesen geheimnisvollen Schöpfer ebenso zu benennen, wie ihn alle Kulturvölker der Erde früherer Jahrhunderte genannt haben: GOTT!“
   Der Astronom und Physiker Sir Arthur Eddington, der bedeutende Arbeiten über den inneren Aufbau der Sterne und des Universums leistete, sagte: „In der Welt der Physik betrachten wir das Drama des Lebens im Schattenspiel. Der Stoff der Welt ist der Stoff des Geistes!“
   Friedrich von Schiller erklärte: „Die wahrhaft großen Entdecker haben gewöhnlich ein kindliches Herz für ihren Vater im Himmel. Nur die Krämer, die den Schutt fahren, benehmen sich zuweilen roh!“
   Und Johann Wolfgang von Goethe bekundete: „Die Wissenschaft hat keine andere Aufgabe, als die Menschen wieder zum Gottesbewusstsein zu führen!“
   Dennoch glauben viele Menschen, dass gerade die Erkenntnisse der Wissenschaft den Glauben an Gott inzwischen überflüssig machen. Aber bei genauem Hinsehen sind wir Menschen heute mit unserer – oft recht gottlosen, hochmütigen und destruktiven – Wissenschaft in einer Sackgasse gelandet. Haben diese Erkenntnisse Kriege verhindert und Frieden geschaffen unter den Menschen? Schauen wir uns um: Was haben wir aus unserer Erde gemacht? Wir haben Pflanzen, Tiere und Menschen vergiftet. Allergien tauchen auf durch unsere Lebensmittel, von denen unsere Oma noch nichts wusste. Im Leben so vieler Menschen, im Alltag, spielt Gott längst keine bedeutende Rolle mehr, er ist an den Rand gedrängt, ganz unwichtig.

   Der katholische Priester und flämische Montfortanerpater Phil Bosmans (+2012) beschrieb unseren Zustand einmal folgendermaßen: „Man hat Gott für tot erklärt, und der wissenschaftlich-technische Fortschritt sollte sein Grab sein. Wenn ich mir die Welt anschaue und sehe, wie die Menschen leben, drängt sich der Eindruck auf:    

   Nicht Gott ist tot, sondern die Menschen gehen zugrunde an ihren Todesurteilen über Gott. Ich sehe, wie Menschen herumirren in einem dunklen Labyrinth und nach einem Ausweg suchen. Ich sehe, wie Menschen hinter Glas und Beton sitzen, jeder in einem Glaskasten für sich, in künstlich klimatisierter Luft. Menschen haben den Kontakt verloren mit der Natur, mit ihrer eigenen Natur, mit ihrer eigenen inneren Tiefe ... Der Geist wird verdrängt. Menschen ersticken in Materie. Sie werden materialistisch bis in ihr Denken und Fühlen hinein. Sie werden beherrscht durch eine krankhafte Überbewertung von Geld und Besitz, Macht und Reichtum. Ich sehe, wie Menschen der Sinnlosigkeit verfallen, dem Absurden, dem Nichts. Die Zahl der Entmutigten, Frustrierten, Zerrütteten und Nervenkranken steigt. Immer mehr Selbstmorde und Selbstmordversuche. 

   Es gibt durch übermäßigen Konsum, der alle höheren Regungen erstickt, einen allgemeinen Prozess der Vermaterialisierung. Materie überwuchert den Menschen wie ein Urwald, und der Geist des Menschen stirbt ab. Menschen stürzen sich in eine Welt der Betäubungen. Ihre Flucht ist manchmal ein Schrei nach Sinn, nach dem Sinn des Lebens, nach sinnvollen Antworten auf die großen Lebensfragen. Die tieferen Fragen werden nicht mehr gestellt, sie liegen gut aufgehoben im Tiefkühlfach. Menschen werden jeden Abend der leeren Schaulust ausgeliefert. Tief enttäuscht sitzen sie da und warten vergeblich auf ein bisschen Licht in einer Welt, die Gott und Religion verdrängt hat, weit weg an den Rand des Lebens ... Es ist eine Mentalität entstanden, in der für die Frage nach Gott kein Bedarf besteht. Gott ist nicht im Angebot. Die öffentliche Meinung, die herrschende Atmosphäre ist völlig unreligiös. Nichtglauben ist praktisch die Lebenseinstellung der meisten Menschen geworden ... “ - - -

   Doch Friedrich Nietzsche bekannte: „Um Mitternacht schleicht der Mensch zum Grab seines Gottes. Dort, wo ihn niemand sieht, vergießt er seine Tränen, denn seine Seele weiß, was sie verlor!“
   Heute findet ein Umdenken statt. Bei einer Tagung im südschwedischen Gullbrannagarden trafen sich ca. 150 Geologen, Informatiker, Physiker, Chemiker, Biologen und Ingenieure aus 15 Ländern. 

   Sie waren zu dem Ergebnis gekommen, dass die Darwin’sche Evolutionstheorie überholt ist, denn immer mehr wissenschaftliche Erkenntnisse sprechen dafür, dass es einen Gott gibt, der die Welt und die Menschen erschaffen hat. (idea, 2004).

   Was kann denn der Mensch selbst in Wirklichkeit schaffen? Hier sei nochmals der beliebte flämische katholische Priester Phil Bosmans zitiert:

„Ich habe die Menschen der Wissenschaft und Technik gebeten,

mir einen Grashalm zu machen. Und sie machten einen Grashalm.

Er sah so aus wie ein echter Grashalm, 

so grün, so dünn und so biegsam.

Als ich ihn näher anschaute, sah ich, dass er tot war!

Er konnte nicht atmen, er konnte nicht wachsen.

Er konnte nicht leben und nicht sterben.

Eigentlich hatte er nichts von einem echten Grashalm, nur den Namen.

Keine Kuh und nicht einmal eine Ziege konnten ihn fressen

und Milch daraus machen. 

Ich hörte, wie alle Grashalme der Welt 

über den Grashalm der Menschen lachten:

Die großen Menschen 

können mit ihrer ganzen Wissenschaft und Technik

nicht einmal einen kleinen Grashalm machen!“
   Der bekannte Neurologe und Nobelpreisträger John Carew Eccles (+ 1997) erklärte aufgrund seiner Erkenntnisse ganz allgemein: „Ich bin der Überzeugung, dass wir Geschöpfe sind, die irgendeine übernatürliche Bedeutung haben, die aber bis jetzt noch nicht genau bezeichnet ist. Wir können nicht mehr tun, als daran zu denken, dass wir alle vielleicht ein Teil irgendeines großartigen Planes sind. Jeder von uns darf zumindest die Überzeugung haben, dass er eine Rolle in irgendeinem gewaltigen, unvorstellbaren, übernatürlichen Drama spielt. Wir sollten alles daransetzen, um unsere Rolle nach bestem Können zu verwirklichen, dann mögen wir mit Ernst und zugleich auch voller Freude auf die künftigen Enthüllungen alles dessen harren, was uns nach dem Tode bevorsteht.“

   Etliche mutige, geistig orientierte Wissenschaftler räumen bereits auf mit sehr vielen Irrtümern, die gottlose, materialistisch eingestellte Forscher von früher uns bisher als Wahrheit aufgetischt haben! Was wir heute von etlichen namhaften Wissenschaftlern erfahren, zeigt uns, dass alles, was man uns in den zurückliegenden 200 Jahren einreden wollte, grundlegend falsch ist. Das komplette geistlose, materialistische Weltbild der Wissenschaft ist jetzt nicht nur ins Wanken geraten, es stellt sich als Irrtum heraus. Was man uns verschwiegen hat, ist die Tatsache, dass alles, was uns die Wissenschaft etwa im Bereich Geist, Seele und Gott als Fakten darstellte, nichts weiter als Hypothesen sind. Nach wie vor gibt es keine stichhaltigen Beweise dafür, dass Denken und Fühlen einzig und allein den Gehirnfunktionen entspringen. 

   Sind wirklich alle Regungen, unser Denken, Fühlen und Empfinden, unsere Freude, Treue und Verlässlichkeit nicht mehr als nur das klare Ergebnis physikalisch-chemischer Gehirnprozesse und Hormonausschüttungen in unserem Körper? Gibt es keine Seele, keinen Geist, die den Körper überleben können? Die führenden und maßgeblichen  Wissenschaftler sagten uns bisher: Nur die Dummen und Unbelehrbaren glauben noch immer an eine Existenz nach dem Tod. Und wo soll denn Gott sein. Schon Virchow erklärte, dass er Hunderte seziert und nie eine Seele gefunden habe. Und ein Weltraumfahrer erklärte, dass er im Weltraum nirgends einen Gott gesehen habe.

   Heute stellen viele moderne Wissenschaftler bereits fest: Es ist ein Irrglaube der Wissenschaft, wenn sie meint, die Welt sei schon erklärt – es fehlten nur noch ein paar Details. Eine derartige Haltung ist überheblich und verkennt, dass auch naturwissenschaftliche Erkenntnisse auf Vermutungen und Behauptungen beruhen.

   Der Forscher Rupert Sheldrake gab nun ein Buch heraus mit dem Titel „Der Wissenschaftswahn“. Er stellt die heutige Wissenschaft geradezu auf den Kopf und beweist, dass unser materialistisches Weltbild nicht mehr haltbar ist. Anhand von zehn wissenschaftlichen „Dogmen“ zeigt er, dass die meisten Forscher noch an Vorstellungen festhalten, die überholt sind. Der Materialismus hat längst ausgedient. Zahlreiche Wissenschaftler haben sich ihm bereits angeschlossen.

   Die Harvard-Professorin und Bestsellerautorin Lisa Randall erklärt: In keiner Naturwissenschaft kündigen sich derzeit so umwälzende, aufregende Erkenntnisse an für Mensch und Kosmos wie in der Physik: „Wie die Physik von morgen den letzten Geheimnissen auf der Spur ist!“ Wir werden also gehörig umlernen müssen und vieles, was uns als wissenschaftliche Wahrheit präsentiert wurde, als Irrtum erkennen müssen. Der Geist bricht sich allmählich Bahn, das materialistische Denken hat versagt. 

   Erich Kuby: „Die Physiker glauben längst wieder an den lieben Gott, nur die Mediziner glauben noch an die Physiker!“ 

   In seinem Buch „Tod, wo ist dein Stachel? Die Unsterblichkeit des Bewusstseins“ schreibt der französische Physiker Jean E. Charon: „Es beschäftigen sich heute bereits mehr Wissenschaftler mit diesen Problemen, da sie sich nicht mehr mit einer Physik begnügen wollen, bei der der Geist draußen bleiben muss!“ - - -

   Abgesehen von so vielen aufgeklärten, ehrlichen Wissenschaftlern, von denen hier nur wenige oben zitiert wurden, haben wir auch andere Zeugnisse, die eindeutig belegen, dass das Leben nach dem irdischen Tod weitergeht, eben ohne den physischen Körper. Diese Zeugnisse werden für manche ungewohnt, ja zum Teil völlig neu sein, darum muss das hier etwas ausführlicher dargestellt werden.

   Viele Menschen plappern heute noch immer die oft gehörte Lüge nach: „Von drüben ist noch keiner wiedergekommen!“ Oder: „Vom Jenseits haben wir noch keine Nachricht bekommen!“ Solche ungeprüfte Äußerungen werden nicht selten von einem spöttischen, zynischen Grinsen begleitet. Damit gilt es gründlich aufzuräumen. Und dazu sollen hier zunächst namhafte Theologen zitiert werden, von katholischer und von evangelischer Seite.

   So erklärte der katholische Theologe Rev. Gino Concetti, einer der maßgeblichen Sprecher der römisch-katholischen Kirche und bedeutender Kommentator der vatikanischen Zeitung L’Osservatore Romano: „Eine Kommunikation ist möglich zwischen jenen, die auf Erden leben und solchen, die ‚im Zustand ewiger Ruhe’ leben ... Es kann sogar möglich sein, dass uns Gott durch unsere einst Geliebten Nachrichten übermittelt, um uns in bestimmten Momenten unseres Lebens zu helfen.“ Concetti führt aus, dass der Neue Katholische Katechismus ausdrücklich die Ansicht unterstützt, dass Verstorbene in irdisches Geschehen eingreifen können. Er zitiert dabei den sterbenden St. Domenicus, der seinen Brüdern sagte: „Weinet nicht, denn ich werde nach meinem Tod mehr für euch tun können als zu meinen Lebzeiten!“
   Dass Geister sich kundgeben können, bestätigte von katholischer Seite auch der ehemalige Pfarrer der katholischen Kirche des Apostels St. Paulus in New York, Rev. Dr. George M. Searle: „Ob es wirklich Geister gibt und sie sich kundgeben, ist fürderhin auch für Wissenschaftler, die dieses Gebiet durchforstet haben, keine offene Frage mehr! Wer solche Kundgaben als bloßen Humbug, Täuschungen und Einbildungen ansieht, ist einfach rückständig!“
   Der Jesuitenpater G. Franco schrieb in seinem Buch Katholische Kultur: „In unseren Tagen leugnet niemand mehr die Wirklichkeit der spiritualistischen Wirklichkeit (= die Lehre von der Wirklichkeit des Geistes), mit Ausnahme einiger weniger, die zwar mit ihren Füßen auf der Erde stehen, mit ihrem Hirn aber im Monde leben. Spiritualistische Phänomene sind äußere Tatsachen, die in das Gebiet der Sinne fallen und von jedermann leicht beobachtet werden können; und wenn derartige Begebenheiten von so vielen gebildeten und glaubwürdigen Zeugen bekundet werden, dann ist es nicht nur zwecklos, sondern geradezu töricht und lächerlich, gegen offensichtliche Tatsachen zu streiten.“
   Dr. Godfrey Raupert wurde vom Papst Pius X. damals nach Amerika abgesandt, um vor katholischen Zuhörern Vorträge über Spiritualismus zu halten. Er sagte u.a.: „Es ist nicht länger möglich, das Gebiet der medialen Erscheinungen beiseite zu schieben. Die Wissenschaftler der ganzen Welt haben den Spiritualismus als eine entscheidende und wirkliche Macht erkannt. ... Infolgedessen hat der Papst mich beauftragt, den Katholiken zu sagen, welche Haltung sie diesen Fragen gegenüber einnehmen sollen. Die Kirche bestreitet keineswegs die Wirklichkeit der spiritualistischen Erscheinungen und der diese Erscheinungen hervorbringenden Geister. Sie hat deren Wirklichkeit immer zugegeben.“
   Von evangelischer Seite sei der deutsche Reformator Philipp Melanchthon zitiert, ein bedeutender Mitarbeiter Martin Luthers: „Die heidnischen Autoren sagen ausdrücklich, sie fänden sich zu dem Glauben an eine Fortdauer der Seele nach dem Tode bewogen, weil es ganz unzweifelhaft sei, dass viele Abgeschiedene ‚umgingen’, oft gehört und gesehen würden, auch mit den Menschen sprächen. Ich selbst habe Verstorbene leibhaftig vor mir gesehen und kenne viele glaubwürdige Männer, welche behaupten, sie hätten nicht nur solche gesehen sondern auch lange Gespräche mit ihnen geführt.“
   In der wissenschaftlichen Literatur gibt es heute eine Fülle von Forschungsergebnissen und klaren Fakten dazu. Empfehlenswert sind beispielsweise die Bücher vom Physiker Prof. Dr. Werner Schiebeler (+ 2008), etwa das Buch „Leben nach dem irdischen Tod, Erfahrungen von Verstorbenen – Der Bericht eines Physikers“. Wohl gemerkt: Da berichten Verstorbene von ihrem Leben im Jenseits! Zahllose Berichte haben wir in dieser Art. 

   Ganz besonders bekannt geworden ist das Buch von Arthur Ford „Bericht vom Leben nach dem Tod“. Er hatte auf allen Kontinenten mehr als 8000 Kontakte zu Verstorbenen. Die Zeitung „Welt am Sonntag“ schrieb dazu: 

   „Niemals zuvor wurde eine solche Fülle gut belegten Materials veröffentlicht, das Beweise für Kontakte mit dem Jenseits enthält, die sich auch von den erbittertsten Kritikern paranormaler Phänomene nicht vom Tisch wischen lassen.“ 

   In einer Buchbesprechung heißt es: „Dieser Bericht ist weder Science Fiction noch Fantasie, sondern – so ungeheuerlich das klingen mag – Tatsache! Arthur Ford, der Mann, der mit Menschen im Jenseits redete, der Kronzeuge der Wissenschaft für das psychische Weiterleben nach dem Tod, hat in diesem Buch seine Erlebnisse und Erfahrungen als Mittler zwischen ‚Lebendigen’ und ‚Toten’ festgehalten. Man spürt sofort, dass hier kein sensationshungriger Scharlatan schreibt, sondern ein wirklich selbstkritischer Wissenschaftler ...“
   Schon der Arzt Dr. med. Carl Wickland schrieb: „Wenn man in Betracht zieht, welche wunderbaren Fortschritte die Wissenschaft auf dem Gebiete der feineren Naturkräfte gemacht hat, ist es unfasslich, wie ein denkender Verstand so fehlgehen kann, der vernunftgemäßen Folgerung eines selbständigen Bestehens des menschlichen Geistes – auch getrennt von seinem irdischen Körper – die Anerkennung zu versagen! Nichts ist zu allen Zeiten und in allen Literaturen besser bezeugt und glaubhaft gemacht worden, als das Vorhandensein von Geistern und die Tatsache eines Lebens nach dem Tode.“ 
   Schriftsteller klassischer Zeiten beziehen sich wiederholt auf das geistige Fortleben als auf eine wohlbekannte Tatsache: Sokrates, Herodot, Sophokles, Euripides, Plato, Aristoteles, Horaz, Vergil, Plutarch, Josephus ... Cicero schrieb: „Ist nicht der Himmel voller Menschen?“
   Dass das frühe Christentum das Vorhandensein von Geistern anerkannte, ist in den Schriften des heiligen Antonius, Tertullians, Origines und ihrer Zeitgenossen bezeugt. Und in der Bibel gibt es dazu viele Stellen, z.B. „Hat man einen natürlichen Leib, so hat man auch einen geistlichen Leib“ (1. Kor. 15, 44). - - -

   Jeder könnte praktisch mit Verstorbenen Kontakt aufnehmen, doch wer kümmert sich darum, wer glaubt es? Johann Wolfgang von Goethe sprach die Wahrheit aus, als er sagte: „Die Geisterwelt ist nicht verschlossen, dein Sinn ist zu, dein Herz ist tot!“ – Und Konfuzius sagte: „Betrauert die Abgeschiedenen nicht mit übertriebenem Klagen. Die Verstorbenen sind unsere ergebenen und treuen Freunde, sie sind immer um uns!“
   Es ist also grundlegend wichtig, was schon der Arzt Dr. med. W. Beyer schreibt: 

   „Nicht nur glauben, sondern klar und sicher wissen muss jeder Mensch, dass jedes menschliche Einzel- und Eigenbewusstsein über das Grab hinaus fortbesteht, dass also der Tod nichts anderes ist als die Geburt in ein neues jenseitiges Leben, für welches das diesseitige nur die Vorschule ist.“

   „Mit welchem Ergebnis, in welchem Reifegrad der Mensch diese Vorschule verlässt, das ist grundlegend und maßgebend für die weitere Gestaltung seines Schicksals auf jenseitigen Ebenen, wo seine Entwicklung in unerschütterlicher Folgerichtigkeit ihren Fortgang nimmt.“ (Dr. med. W. Beyer). 

   Gustav Theodor Fechner, einst ordentlicher Professor der Physik an der Universität Leipzig, sagte dazu: „Das ist die große Gerechtigkeit der Schöpfung, dass jeder sich die Bedingungen seines künftigen Lebens selbst schafft.“ – 

Dem Physiker Fechner war es zur klaren Erkenntnis geworden, dass der Tod des menschlichen ICH nicht die Vernichtung bringt, sondern die Geburt ist zu einem neuen freieren Dasein mit neuen, erweiterten Entwicklungsmöglichkeiten, welche den Menschen dann in ungeahnte Höhen gelangen lassen, vorausgesetzt, dass er die Möglichkeiten und Aufgaben seines Erdendaseins richtig ausgenutzt und erfüllt hat. – Seine kleine Schrift „Das Büchlein vom Leben nach dem Tode“ ist eine Perle deutschen Schrifttums.

   Berichte über Berichte aus dem Jenseits liegen uns vor, von Menschen aller Berufe und Geistesrichtung. Auch katholische und evangelische Priester sind darunter. Der englische Monsignore Robert Hugh Benson diktierte nach seinem Tod eine ausführliche Beschreibung über sein Leben nach dem Tod. Dieser verstorbene Priester berichtete von seinem Übergang, dem Sterben, und den folgenden Reisen durch die verschiedenen Sphären der jenseitigen Welten. 

   Der evangelische Pfarrer P.H. Landmann erhielt von seinem verstorbenen Freund Dr. Rudolf Schwarz und anderen Persönlichkeiten, die er im Leben gut kannte und von denen er zuverlässige Identitätsbeweise erhielt, viele Mitteilungen. Ihm wurden zahlreiche Fragen über das Leben im Jenseits, über die Natur und Beschaffenheit der anderen Wirklichkeit sowie über jenseitige Sphären ausführlich berichtet.

   Der englische Schriftsteller Arthur Findley erhielt zahlreiche Mitteilungen von verstorbenen Bekannten und Verwandten aus dem Jenseits, die er in den Jahren 1931 bis 1951 niederschrieb. Sein aufschlussreiches Buch „Gespräche mit Toten“ wurde in neunundvierzig Sprachen übersetzt!
   Leider wissen nur wenige Menschen über diese Dinge Bescheid – bedauerlicherweise auch theologisch Gebildete. Der katholische Theologe Hans Urs von Balthasar sagte: „Was die heutige Ansicht der Theologen über das Jenseits betrifft, ist es wie mit einem Zimmer, auf dessen Tür geschrieben steht: ‚Wegen Renovierungsarbeiten geschlossen!’“ 

   Der Autor Deepak Chopra schreibt: „Die am weitesten verbreitete Annahme ist, dass keiner wirklich Bescheid weiß, was passiert, nachdem wir gestorben sind.“ Das aber stimmt in keiner Weise! Wir sind darüber bestens unterrichtet.

   Zwei verdiente Forscher, die sich heute mit Büchern und zahlreichen Vorträgen in Deutschland um Aufklärung bemühen sind Bernard Jakoby und Jörgen Bruhn. 

   Bernard Jakoby schrieb viele sehr informative Bücher. Hier einige Titel seiner sehr empfehlenswerten Ausgaben: „Auch du lebst ewig – Die Ergebnisse der modernen Sterbeforschung“ / „Die Brücke zum Licht – Nahtoderfahrung als Hoffnung“ / „Wir sterben nie – Was wir heute über das Jenseits wissen können“ / „Das Leben danach – Was mit uns geschieht, wenn wir sterben.“ / „Geheimnis Sterben“ / „Keine Seele geht verloren“ / „Alles wird gefügt“ ... ...

   Jakoby erklärt: Die gegenwärtige Gesellschaft ist noch nicht so weit, dass Kontakte mit Verstorbenen ohne weiteres als Tatsache akzeptiert werden. Obwohl nahezu die Hälfte der deutschen Bevölkerung derartiges erlebt hat, bleibt es ein Tabuthema. Die wenigsten Menschen trauen sich, offen über ihre Erfahrungen und Begegnungen mit Verstorbenen zu sprechen.

   Der Arzt Dr. med. Carl Wickland mahnt mit Recht: „Es erweist sich die Unwissenheit über den Sinn des Daseins und das Leben nach dem Tode als das schlimmste Hindernis für die Entwicklung des Menschen im Diesseits und im Jenseits, und nichts sollte ihm dabei wichtiger sein, als bei Lebzeiten die Wahrheit über die geistige Welt, in die er eintreten wird, zu erlangen.“
   Hier noch einige Fakten. Dr. Robert Kastenbaum, Psychologe an der Wayne Universität in Detroit, befragte 140 Personen, ob sie jemals das Erlebnis des Kontaktes mit ‚Toten’ hatten. 45% sagten JA.  Der englische Arzt Dr. med. W.D. Rees sprach mit 300 Witwen und Witwern in Wales. 47% gaben an, Erlebnisse gehabt zu haben, die sich z.T. wiederholten und sich über einen Zeitraum von mehreren Jahren erstreckten.

   Zwei andere Untersuchungen verwitweter Personen kamen zu den gleichen Ergebnissen: Dr. Earl Dunn sprach mit kanadischen und Dr. P. Marris mit englischen Witwen und Witwern. 50% beider Gruppen berichteten von Kontakten mit ihren verstorbenen Ehepartnern. Da sie sich nicht lächerlich machen wollten, weil man ihnen das ja nicht glauben würde, bewahrten sie Stillschweigen über ihre ‚toten Besucher’.

   Über die Inhalte der Kontakte kann in diesem kleinen Rahmen nichts ausgeführt werden, die einschlägigen Bücher sind umfassend genug. Es soll aber wenigstens noch kurz etwas zu Tod und Sterben ausgesagt werden, was diejenigen dazu berichteten, die ganz nahe am Sterben waren, die ein Nahtoderlebnis hatten und sozusagen mit einem Bein bereits „drüben“ waren. Zu diesem Thema ist das Buch „Blicke hinter den Horizont“ von Jörgen Bruhn überaus empfehlenswert. 

   Die Erfahrungen sind fast durchweg positiv. „Der Tod ist das schönste Erlebnis“, heißt es. Hier die Beschreibung eines Wiederbelebten: „Ich kann kaum Worte dafür finden – das schönste Erlebnis meines Lebens! Es war das friedvollste, beglückendste Gefühl – ich wünsche mir nur, es gäbe mehr Worte, es zu beschreiben. Würde man ‚friedvoll hoch 10’ sagen, würde man dem vielleicht nahe kommen. Das Erlebnis veränderte meine ganze Einstellung zum Tod. Ich denke jetzt ganz anders über ihn - ich habe überhaupt keine Angst mehr vor ihm. Übrigens erzähle ich meinen Kindern manchmal, dass Sterben das schönste Erlebnis ist, das man haben kann, doch sie sehen mich an, als ob ich nicht ganz da wäre. Was den Tod angeht, kann ich ihn jedem empfehlen!“

   Ein Ertrinkender schilderte seinen „Tod“ als „den vollkommensten Zustand behaglicher Freude, den ich je erlebt habe. Nichts ist diesem Augenblick in meinem Leben an reinem Glück gleichgekommen.“ 

   Ein anderer: „Nie in meinem Leben habe ich mich so glücklich gefühlt. Ein Gefühl der Freude und Heiterkeit, wie ich es nicht gekannt habe.“

   Und eine junge Frau, die sich den Bemühungen, sie zu reanimieren, widersetzte, sagte: „Ich fürchte mich nicht vor dem Tod. Nachdem ich einmal seine Schönheit und das Entzücken, das er auslöst, erlebt habe, ist die Angst vor dem Tod ein für allemal gewichen.“

   Wieder ein anderer: „In der ersten Woche nach meiner ‚Rückkehr’ weinte ich noch gelegentlich, weil ich nun jene Welt erblickt hatte, aber in dieser hier leben musste. Ich wäre lieber nicht zurückgekommen!“

   Interessant ist auch folgende Aussage: „Beerdigungen sind mir nicht mehr zuwider. Ich fühle dabei sogar etwas wie Freude, weil ich weiß, was der ‚Tote’ hinter sich gelassen hat!“

   „Wenn man einmal den ‚Tod’ erlebt hat, wie ich es getan habe“, sagte ein anderer, „dann weiß man im Innersten: Es gibt gar keinen Tod. Man geht nur weiter vom einen zum nächsten – wie man weitergeht von der Grundschule zur Oberschule, zur Hochschule. Das Leben hier ist wie eine Gefangenschaft. In diesem Zustand gefangen, können wir einfach nicht begreifen, was für ein Gefängnis unser Körper ist. Der Tod ist die größte Befreiung, gleichsam ein Ausbruch aus dem Kerker. Es ist der beste Vergleich, der mir einfällt.“

   Von vielen geistig noch unwissenden Medizinern werden Nahtoderfahrungen immer noch ganz simpel erklärt mit Sauerstoffmangel im Gehirn, mit Gehirnzersetzungsprozessen und ähnlichem, wo es beim Sterbenden zu Halluzinationen und Wahnvorstellungen kommt. Diese werden dann mit Auflösungsprozessen begründet. 

   Wie wollen sie aber solche Ereignisse erklären – deren es viele gibt – wie beispielsweise das Erlebnis einer blinden Frau. Sie saß auf dem Rücksitz eines Autos, als ein schlimmer Verkehrsunfall geschah, bei dem sie schwer verletzt wurde und das Bewusstsein verlor. Wie es häufig so geschieht bei Nahtoderfahrungen, trat ihre Seele aus dem Körper heraus, und sie schaute sich alles von oben an. Die Seele ist nämlich nicht blind! Der Unfallverursacher flüchtete mit seinem Fahrzeug, aber die Seele der blinden Frau merkte sich das Autokennzeichen. Als sie später in der Intensivstation erwachte, - wieder blind - teilte sie den Ärzten das Kennzeichen mit. 

Der Unfallflüchtige wurde daraufhin ermittelt und gestand notgedrungen die Flucht. 

Sauerstoffmangel, Zersetzungsprozesse, Halluzinationen???

   Nahtod-Erlebnisse verändern oft nachhaltig das künftige Leben des Betreffenden. So berichtete der Dirigent Georg Alexander Albrecht im Fernsehen, wie er bei einem Neujahrskonzert – während er die Neunte von Beethoven dirigierte – plötzlich am Pult zusammenbrach und dann eine Nahtoderfahrung machte. Im einzelnen wollte er darüber nichts berichten, da man das – und das sagen recht viele Menschen, die ein solches Erlebnis hatten – mit Worten eigentlich gar nicht beschreiben kann. Jedenfalls dachte er nach der Rückkehr seiner Seele in seinen Körper sehr über sein bisheriges Leben nach und schlug eine andere Richtung ein. Er sagte, dass jeder Dirigent eigentlich ein großer Egoist sei, der alles bestimmt: Wie gespielt wird, wie laut, wie leise, wie schnell, wie langsam, welches Instrument hervorgehoben wird usw. Da haben ihm alle im Orchester zu gehorchen. Jahrelang habe er dies nun praktiziert. Und er dachte nach: Was ist eigentlich die andere Seite zum Befehlen und Gehorsam fordern? Er kam zu dem Schluss: Das Dienen! Anderen Menschen nicht seinen Willen aufnötigen, sondern anderen Menschen zu dienen. So geht er nun regelmäßig ins Hospiz und betätigt sich als Sterbebegleiter. Dabei macht er neue, geistige Erfahrungen.

   Auch Sigmund Freud teilte uns ähnliches mit aus dem Jenseits: „Und so muss ich sehen, wie ich das, worin ich gefehlt habe, dadurch gut machen kann, dass ich von mir gebe in der Form des Dienens. Altruismus ist das Merkmal der erwachten Seele, das Dasein für andere, das Aufgeben des ich-zentrierten Lebens.“ (s. in der Literaturliste unter Eva Herman: „Von Drüben II“). 

   Der Architekt Stefan Jankovich berichtet in seinem Buch „Der Tod, mein schönstes Erlebnis – ich war klinisch tot“ ganz ausführlich von seinem sehr schweren Verkehrsunfall und wie seine Seele – über dem Unfallort schwebend – alles bis in sämtliche Einzelheiten wahrnahm. Er sah dabei auch eine Frau auf dem Fahrrad vorbeifahren, die den Rettungswagen, die Polizei, die Zeugenbefragung usw. sah. Und da bemerkte er etwas Seltsames: Von der Frau stieg ein helles Licht auf, es gingen Lichtstrahlen nach oben. Nach einiger Zeit erkannte er diese Frau: Es war eine Marktfrau, bei der er schon öfters Obst und Gemüse gekauft hatte. Und dann verstand er auch, was das Licht zu bedeuten hatte, das von ihr ausging: Sie betete während des Fahrens, sie betete für die Unfallbeteiligten. Viel später, als er genesen war, sprach er diese Frau daraufhin an. Und da erklärte sie ihm, dass es ihre Gewohnheit sei, bei solchen Unglücken immer zu beten, nur habe sie natürlich nicht gewusst, dass sie in diesem Fall für ihn gebetet habe. Sie kenne ja im allgemeinen die Leute nie, für die sie betete. Jankowich sah übrigens auch – wie das bei Nahtod-Erlebnissen auch der Fall sein kann – sein ganzes bisheriges Leben im Überblick und lernte dabei, dass er immer wieder die gleichen Fehler machte. Das sollte sich jetzt ändern! - - -

   Es bleibt hier nachzutragen, dass uns die tatsächlich Verstorbenen aus dem Jenseits von ähnlichen Erfahrungen über ihren endgültigen Übergang ins Jenseits, „Sterben“ genannt, berichten wie die fast Verstorbenen. Sie sind alle froh und glücklich darüber, dass sie diesen schweren, einengenden Körper verlassen konnten und sich daraufhin sehr leicht und frei fühlten. Wie wunderbar sie drüben im Licht in Empfang genommen wurden – mit unendlicher, unaussprechlicher Liebe – das kann in vielen Büchern nachgelesen werden. - - -

Der Hl. Augustinus sagte:

„Die Toten sind nicht tot, sie sind nur unsichtbar.

Sie schauen mit ihren Augen voller Licht in unsere Augen voller Trauer.“

   Doch die Trauer nimmt ab, wenn man informiert ist über Sterben, Tod und Weiterleben. Wenn man weiß, dass es den Verstorbenen gut geht, besser als auf der Erde, dann trauert man eigentlich – wenn man ehrlich ist – nur über seine eigene gegenwärtige Situation als „Hinterbliebener“ ... 

   Es ist aber immer sehr sinnvoll, für den Hinübergegangenen zu beten. Das bringt ihm mehr Licht und hilft ihm weiter in seiner geistigen Entwicklung!

   „Wenn du nicht weißt, woher du kommst, kannst du auch nicht wissen, wohin du gehst!“, sagte Johannes Rau. Wo kommen wir denn her und wo gehen wir hin? Wir alle gingen von Gott aus, unserem Schöpfer, und wir werden allesamt und ausnahmslos eines Tages zu Ihm wieder zurückfinden; der eine früher, der andere später. 

   Vorübergehend lebt unsere Seele in einem materiellen, fleischlichen Körper hier auf der Erde, wo sie viel zu lernen hat, denn die Erde ist eine Ganztagsschule. Und nach dem Erdenleben verlässt unsere Seele diesen vergänglichen Leib und wandert dann in Richtung ewige Heimat. Ein Wort von Georg Thurmair aus dem Jahre 1935 lautet:

„Wir sind nur Gast auf Erden

und wandern ohne Ruh’

mit mancherlei Beschwerden

der ew’gen Heimat zu.“

   Unser Besuch als Gast auf dieser Erde ist nur eine verhältnismäßig kurze „Stippvisite“ im Vergleich zum Aufenthalt in der zeitlosen ewigen Heimat. Aber es ist eine sehr wichtige Stippvisite, denn unser Leben als Mensch bestimmt das Leben der Seele im ‚Jenseits’.

   Wann wir in den Augen unseres Schöpfers hier genug gelernt haben und wann unsere Wanderschaft über diesen Planeten dann beendet ist, das liegt allein in Seiner Hand. Und Er macht keine Fehler, es gibt bei Ihm auch keine Zufälle, alles geschieht zum rechten Zeitpunkt, im Rahmen Seiner heiligen Ordnung, Weisheit und Liebe; zum Besten der Seele, nicht für den vergänglichen Körper! Er schaut nur auf die Seele und ihre Entwicklung, nicht auf den materiellen Körper, mag er noch so geübt und gestählt sein, das ist unwichtig, weil vergänglich. Allein was die Seele gelernt hat, ist von Bedeutung. Wir haben nicht Seinen umfassenden Überblick, und darum sind wir aus unserer kleinen Perspektive heraus manchmal gar nicht einverstanden mit dem Weg und dem Ende unseres irdischen Lebens, auch mit so manchem, was Er für uns vorgesehen hat zum Heil unserer Seele. Oft möchten wir es ganz anders haben. Wohl beten viele im ‚Vaterunser’: „Dein Wille geschehe!“. Meinen wir das aber auch ernsthaft? Möchten wir nicht oft viel lieber, dass unser Wille geschieht, dass unsere eigenen irdischen, oft materiellen Wünsche in Erfüllung gehen? So mancher möchte sich am Erdenleben festklammern und die von Gott vorgesehene Reise in die ewige Heimat so lange wie möglich hinauszögern – mit allen nur erdenklichen Mitteln. Die Erde ist aber eben nur eine zeitlich begrenzte „Heimat“, ein vorübergehender Aufenthaltsort, mögen wir es uns hier auch noch so wohnlich eingerichtet haben und die eigentliche, ewige Heimat noch in weiter Ferne wähnen – oder gar völlig vergessen haben ...

   Mit absoluter Sicherheit werden wir eines Tages alles zurücklassen müssen. Eigentlich wissen wir das auch, aber wir leben oft ganz anders. Wir tun so, als wären wir hier zu Hause und blieben für immer hier. Doch irgendwann steht die eigentliche Heimkehr an. Und bei dem, der einigermaßen informiert ist, treten dann auch keine Ängste und falsche Befürchtungen auf, er kann sich vielmehr auf das Wiedersehen mit all seinen Lieben freuen, von denen er bisher getrennt war. 

   Wie sagte es der Dichter Joseph Eichendorf so trostvoll: „Trennung kann man Tod wohl nennen. Denn wer weiß, wohin wir gehen. Tod ist nur ein kurzes Trennen, auf ein ewiges Wiedersehen!“ 

   Das ist auch ein gut begründeter Trost für alle ‚Hinterbliebenen’, welche diese vorübergehende Trennung verschmerzen müssen. Haben Sie nur Gottvertrauen! Denn Gott macht keine Fehler, nur wir machen Fehler. Bei Ihm ist alles wohlgeordnet, auch wenn wir das nicht immer begreifen. Es hat trotzdem alles seinen Sinn. Denn Er ist unbegrenzte Liebe, doch unser Verstand ist sehr begrenzt ... ... 

   Es gab kürzlich eine Untersuchung in Amerika unter Wissenschaftlern und unter Nichtwissenschaftlern, und man hat festgestellt, dass die Wissenschaftler eher an Gott glauben – mit einer höheren statistischen Wahrscheinlichkeit – als die übrigen Menschen. 

   Frank Hofman in Hamburg, Philosoph, Buchautor und Journalist, ehemaliger Atheist, sagte in WDR 5, November 2012, auf die Frage: „Wie macht sich Gott in Ihrem Alltag bemerkbar, wie äußert er sich?“:  „Er zeigt sich in allem. Er ist die Basis unseres Familienlebens. Er ist ein zentraler Bestandteil meines Denkens, ich fühle mich als Geschöpf Gottes, wie viele andere Gläubige auch, und deshalb ist er von nichts, was ich tue, zu trennen.“ - - -
   Papst Johannes Paul II. beschrieb einmal in einer Ansprache vor Pilgern im Oktober 1998 Tod und Weiterleben ganz kurz mit folgenden Worten:

   „Es handelt sich um eine Übergangsphase. In dieser löst sich der Körper auf, das Weiterleben beginnt als spirituelles Element. Dieses ist mit eigenem Bewusstsein und einem eigenen Willen ausgestattet, und zwar so, dass ich existiere, obwohl ich keinerlei (materiellen) Körper besitze.“ - - - - - - - - - -

   Der Autor dieser Schrift hier erhielt am 27. Januar 2013 von seiner „verstorbenen“ Frau aus dem Jenseits unter anderem folgende Mitteilung im kleinen Gebetskreis seiner Wohnung:

   „Du glaubst gar nicht, was für eine Freude es ist, euch zu sagen, was euch erwartet! Macht euch keine Sorgen um das Irdische, auch wenn die Zeiten noch so schwer sind. Es lohnt sich nicht, denn bald wird das alles hinter euch liegen, und dann kommt ewige Freude. Das ist dann erst das wahre Leben, das Gott für die Menschen bereitet hat. Sorgt nur dafür, dass das Irdische euch nicht festhält und dass ihr niemals das Herz daran hängt. Liebe, Gottertrauen und Pflichterfüllung ist die beste Voraussetzung für das Leben hier. Was ihr auf der Erde ‚Leben’ nennt, ist nur die Vorbereitung auf das wahre Leben, das erst hier in Erscheinung tritt, nachdem das zuende gegangen ist, was ihr für ‚Leben’ hieltet. Ich freue mich deshalb, dass ihr darüber Bescheid wisst und nun das Sterben nicht mehr zu fürchten braucht.“ - - -

--------------------------------------------------------------------------

Grabinschrift in Oberbayern

Der Weg zur Ewigkeit 

ist eigentlich nicht weit.

Um 8 Uhr fuhr er fort,

um 9 Uhr war er dort.

------------------------------------------------------------------------

Viele glauben immer noch an diese Lüge:

Von ‚drüben’ ist noch keiner wiedergekommen!

   (1) Die sehr bekannte Ärztin Dr. med. Elisabeth Kübler-Ross leitete auch einmal das Mental Health Center von South Cook Country in Flossmoor, USA.

   Hier hatte sie eines Tages im Flur ihres Büros in der Universität Chikago die Begegnung mit einer Frau, die sie als ehemalige Patienten S. identifizierte, die aber, wie sie genau wusste, elf Monate vorher gestorben war. Die Frau trat näher an sie heran und fragte: „Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich Ihnen zwei Minuten Ihrer Zeit stehle?“ Frau Dr. Kübler-Ross versuchte, mit der seltsamen Situation fertig zu werden und sie richtig zu deuten, aber es gelang ihr nicht ganz.

   Sie gingen dann zusammen zu ihrem Büro am Ende des Flurs, wobei sie versuchte, ihre Besucherin sanft am linken Arm zu berühren. Aber „sie fühlte sich an wie jede andere Person, obwohl sie wie aus Wachs aussah.“

   Frau Dr. Kübler-Ross erinnerte sich jetzt genau an Frau S., die ihr nach mehr als 15 Intensivbehandlungen erzählte, wie sie sich gefühlt habe, als sie einmal eine ‚Astralprojektion’ (Seperation) erlebte. Und nun stand sie wie eine Lebende vor der Ärztin und erklärte kurz, warum sie wieder gekommen sei: „Ich musste aus zwei Gründen herkommen. Zuerst möchte ich Ihnen und auch Mwalimu Imara (ein Arztkollege, der mit der Verstorbenen zu Lebzeiten befreundet war) für die Hilfe danken, die sie mir zukommen ließen. Aber der wichtigste Grund ist, Ihnen zu sagen, dass Sie ihr Werk über den Tod und das Sterben fortsetzen müssen und nicht aufhören dürfen.“ Frau Dr. Kübler-Ross gesteht später, sie sei sich vorgekommen wie in einem Traum. Wie sollte dies alles möglich sein!?

   „Verstehen Sie mich, Dr. Ross“, begann die Frau von neuem. „Begreifen Sie, dass Sie mit diesem Werk nicht aufhören dürfen, nicht jetzt!“ In diesem Augenblick war Dr. Kübler-Ross überzeugt, dass die Erschienene tatsächlich die längst verstorbene Patientin war. Aber wie sollte sie dies anderen begreiflich machen?

   Da kam ihr der Gedanke, die Erschienene etwas schreiben zu lassen, und zwar an ihren ehemaligen Freund, den Arzt Mwalimu Imara, und darum reichte sie ihr Papier und einen Füller und sagte: „Wussten Sie, dass Mwalimu Imara eine neue Kirche übernommen hat und sich sehr freuen würde, wenn Sie ihm einen kurzen Gruß aufschreiben?“ Frau S. nahm ohne weiteres Papier und Füller, schrieb einen kurzen Gruß an den Arzt und unterschrieb mit ihrem vollen Namen.

   Nun konnte sich Frau Dr. Kübler-Ross nicht mehr zurückhalten und rief aus: „Mein Gott, wie kann das möglich sein!“ Da wiederholte die Erscheinung: „Frau Ross, Sie können Ihr Werk über den Tod und das Sterben noch nicht aufgeben. Jetzt noch nicht, Ihre Mission hat erst jetzt begonnen, und es ist nicht an der Zeit aufzuhören. Sie werden es dann erfahren, wenn die Zeit dafür gekommen ist, und wir werden Ihnen helfen. Versprechen Sie es nun?“

   Dr. Kübler-Ross versprach es mit großer Bewegung. Frau S. drehte sich um und ging ohne jedes weitere Wort zur Tür hinaus. Frau Dr. Kübler-Ross, die sie nun weggehen sehen wollte, stürzte sofort zu Tür und öffnete sie, sah aber niemanden auf dem Korridor.

   Die Schrift auf dem Zettel wurde nachher mit den Handschriftproben verglichen, die von der Patientin S. aus der Zeit ihrer Behandlung im Krankenhaus noch vorhanden waren. Beide Schriften waren identisch. - - -

   (2) Der evangelische Theologe Ebermund Rudolph berichtet über ein ähnlich merkwürdiges Erlebnis einer alten, aber noch rüstigen Dame, die vorübergehend Patientin in einer Klinik war. Eines Nachts öffnete sich bei ihr die Tür und eine bildhübsche Ordensschwester trat ins Zimmer, um ihr eine neue Arznei zu verabreichen. Von jenem Augenblick an gesundete sie – zur Verwunderung der Ärzte und des Personals.

   Als sie sich aber nach dem Verbleib jener Schwester erkundigte, stellte sich heraus, dass es diese gar nicht gab, ja dass in besagter Nacht überhaupt niemand bei ihr im Zimmer gewesen war. Der Chefarzt des Krankenhauses interessierte sich persönlich für den Fall und konnte nichts anderes tun, als verwundert den Kopf schütteln. - - -

   (3) Der katholische Pfarrer Julius Sdralek berichtet: Seine Schwester, die ihm den Haushalt geführt hatte, war gestorben und im Hause aufgebahrt worden. Am frühen Morgen des nächsten Tages wurde der Pfarrer wach, ohne noch im ersten Augenblick in seiner Schlaftrunkenheit an den Tod seiner Schwester zu denken, als diese wie so oft in all den vergangenen Jahren plötzlich in sein Schlafzimmer kam und ihm mitteilte, sie habe ganz vergessen, ihm zu sagen, dass sie in den letzten Tagen eine Mess-Bestellung angenommen habe. Das Geld dafür und den Zettel mit der Bestellung habe sie ‚in den rechten Schub des Küchenschrankes’ gelegt. Sie fügte noch hinzu: „Vergiss nicht, die Messe zu lesen!“

   Erst nachdem sich die Schwester wieder entfernt hatte – wie das vor sich gegangen war, wusste er nachher nicht mehr zu sagen – wurde ihm bewusst, dass doch die Schwester gestorben sei und im Haus aufgebahrt liegt. Er stand sofort auf, sah im Küchenschrank nach und fand in der Tat den Zettel mit der Mess-Bestellung nebst dem Geld. - - -

   (4) Prof. Dr. W.C. Tenhaef gibt in seinem Buch „Kontakte mit dem Jenseits“ u.a. folgenden Fall einer Absprache wieder: Der spätere englische Staatsminister Lord Brougham und einer seiner Freunde hatten einander in jungen Jahren in einer mit ihrem Blut geschriebenen Vereinbarung versprochen, dass derjenige von ihnen, der zuerst stürbe, dem anderen erscheinen müsste, um damit sein Weiterleben zu bekunden.

   Darauf vergingen Jahre, die Freunde trafen sich nicht mehr, und die Erinnerung an den Freundschaftspakt war schließlich verblasst, als Brougham einmal auf einer Reise nach Schweden kam und in Göteborg abstieg. Gleich nach seiner Ankunft nahm er ein Bad. Da sah er plötzlich auf einem Stuhl, auf dem er seine Kleider abgelegt hatte, seinen alten Freund sitzen, der ihn ruhig anschaute. In großer Erregung verließ er das Bad, worauf die Erscheinung verschwand. Jetzt erinnerte sich Brougham der Absprache mit seinem Freund, an die er gar nicht mehr gedacht hatte. Bald nach seiner Rückkehr nach England wurde ihm der Tod seines Freundes bestätigt. - - -

   Der verstorbene Hansjoachim berichtet am 11. Juli 1990 seinem Freund: „Ich war während meiner Beerdigungsfeier anwesend, wie ich Dir versprochen hatte. Nun, von einem Pfarrer kann man nicht mehr verlangen, als was ihm das Amt vorschreibt. Das Beste war die Zitierung der Bergpredigt und seine Auslegung dazu. Für Deine lieben Worte möchte ich mich herzlich bedanken; sie haben bei einigen der Anwesenden ein erstaunliches Echo bewirkt. Bei der Grablegung meines physischen Körpers war ich nicht mehr anwesend. Was soll auch die Zeremonie um einen verwesenden Leib!“
   Das Leben jenseits der Schwelle geht also ohne Unterbrechung unmittelbar weiter, mögen auch manche (meist evangelische) Theologen sich eine eigene Irrlehre aufgestellt haben und auch fest daran glauben. Sie können ihre falsche Lehre aber nicht begründen, sie ist im Gegenteil viel tausendfach widerlegt: 

   1. durch eindeutige Ergebnisse vielfältiger wissenschaftlicher Forschungen, 2. durch überaus zahlreiche Mitteilungen von ‚verstorbenen’ Menschen zu jeder Zeit und 3. durch viele göttliche Offenbarungen. Denn es steht geschrieben: „Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt. Wer mich aber liebt, der wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.“ (Johannes 14, 21).

Der Tote stand an seinem eigenen Grab

Erika Schramm aus Kaufbeuren berichtet:

   Wenn ich mich jetzt daran erinnere, stehen mir wieder die Haare zu Berge, wie damals, als man mir die Fotografie als Beweis zeigte.

   Mein letzter Onkel war sehr plötzlich durch einen Unfall ums Leben gekommen, ein sehr lebenslustiger, heiterer Mann, der uns immer mit neuen Scherzen geneckt hatte. Zu seiner Beerdigung am 1. April 1988 in einem Dorf bei Kaufbeuren waren die Leute aus der ganzen Umgebung gekommen. An seinem Grab stand seine Familie: Die Witwe, vier erwachsene Kinder, eine Schwester und ich.

   Merkwürdig war – und es löste viel Unruhe während der Trauerfeier aus –, dass seine Frau, mit der er ein sehr inniges Verhältnis gehabt hatte, sich immer wieder umdrehte, nach rechts hinten blickte und mit der Hand abwehrende Bewegungen machte, als wollte sie jemanden wegschicken. Dabei bewegte sie die Lippen, als würde sie sprechen. 

   Als ihr Sohn fragte, „Mutter, was hast Du denn?“, sagte sie nur: „Schau doch hin, da steht der Vater! Ja siehst Du ihn denn nicht?“ Uns wurde klar: Sie glaubte ihren verstorbenen Mann in der Trauergemeinde zu sehen. Der Sohn nahm seine Mutter in den Arm, um sie zu trösten: „Der Vater ist tot, er kommt nicht mehr!“, sagte er leise. Doch die kleine Frau in ihrer schönen Tracht schüttelte den Kopf. „Ich weiß ja, dass er tot ist, aber was tut er dann da hinten neben dem Kofler-Bauer?“ Dieser Mann hatte zu seinen besten Freunden gehört und so manche Nacht mit ihm beim Kartenspiel durchgebracht.

   Vielleicht hätte ich mit all den anderen die Geschichte vergessen. Wir wussten schließlich, wie sehr die arme Frau vom plötzlichen Tod ihres Mannes getroffen wurde. 

   Doch wir alle dachten bald ganz anders über diese Geschichte. Ein Nachbar hatte nämlich von den Trauergästen am Grab ein Foto gemacht, gewissermaßen ein Andenken für den Schützenverein des Dorfes.

   Als man uns das Foto zeigte, hätte mich beinahe der Schlag getroffen. Auf dem Bild waren nicht nur die Witwe mit ihren Kindern, etwas dahinter ich selbst und einige Freunde des Verstorbenen – sondern der Verstorbene selbst! Er stand neben dem Kofler-Bauer. Auf seinem Gesicht lag ein schelmisches Lächeln. Er sah genau aus wie immer, wenn es ihm gelungen war, uns einen Streich zu spielen.

   Diese Geschichte verbreitete sich wie ein Lauffeuer durch die ganze Gegend. Es dürfte einige tausend Menschen geben die dieses Foto gesehen haben. - - -

   Verstorbene können sich auf recht unterschiedliche Weise „melden“. Am einfachsten geschieht dies im Traum. Da erschien eine Verstorbene über viele Wochen hinweg regelmäßig ihrer Tochter im Traum und bat sie immer wieder eindringlich um Verzeihung. Erst als es ihr gar zu lästig wurde, gab sie ihre Einstellung „das werde ich Dir nie verzeihen“ auf, und sie versöhnte sich innerlich mit ihrer Mutter. Danach tauchte die Mutter im Traum nie mehr auf. Es ist überaus wichtig, dass man im Frieden voneinander scheidet, sonst hängen die Seelen gewissermaßen gebunden aneinander, und es ist eine Weiterentwicklung, ein geistiger Fortschritt blockiert. Ein Sterbender muss sich unbedingt vor dem Tod versöhnt haben, es darf keine Unversöhnlichkeit bestehen bleiben, wenn er die Erde verlässt. Des weiteren hält eine übermäßige Trauer eine Seele in Erdnähe fest oder zieht sie immer wieder hinab, wodurch eine Aufwärtsentwicklung stark beeinträchtig wird. (Dazu ein Bericht auf der folgenden Seite 33 unten)

   Dann gibt es auch verschiedene indirekte Möglichkeiten, ein Lebenszeichen zu geben. Als ihre Mutter verstorben war, saß die Tochter wieder einmal in tiefer Trauer und weinend im Wohnzimmer. Sie war ganz in sich versunken und sagte: „Mutter, gib mir doch bitte ein Zeichen!“. Da schreckte sie auf, weil das Telefon läutete. Sie nahm ab und musste feststellen, dass es eine Fehlverbindung war, der Anrufer hatte sich verwählt und entschuldigte sich dafür. Dennoch schaute sie noch einmal nach – eigentlich ohne besonderen Grund – von welcher Telefonnummer sie angerufen worden war. Da stellte sie fest, dass es die alte Telefonnummer ihrer Mutter war!

   Immer wieder wurde auch glaubhaft berichtet, dass Verstorbene leibhaftig erscheinen. Mein Vater (Vater des Schreibers dieser Zeilen hier) erzählte mir, dass er eines Nachts durch einen lauten Knall geweckt wurde und dann am Fußende des Bettes seinen verstorbenen Bruder stehen sah, der zwar nichts sagte, der aber ganz ernst und streng in eine bestimmte Himmelsrichtung schaute. Da verstand mein Vater sofort, was gemeint war: Seine Mutter in Breslau lag unerwartet im Sterben, und eine unmittelbare Überprüfung bestätigte dies auch. So machte er sich unverzüglich auf den Weg nach Breslau. Seine Frau – also meine Mutter – hatte den Knall nicht gehört, wurde nicht wach, und hat davon nichts mitbekommen.

   Solche Vorgänge sollen aber niemals und niemanden dazu verleiten, Verstorbene „herbei zu zitieren“! Niemand kann und darf zu etwas gezwungen werden; auch muss es von Gott zugelassen sein! Bitten darf man schon, aber nichts erwarten. Es kann dabei sonst auch leicht geschehen, dass sich „Unerwünschte“ aus den jenseitigen Welten melden und wir zum Narren gehalten werden. „Trauet nicht jedem Geiste, sondern prüfet die Geister, ob sie aus Gott sind!“, heißt es nicht umsonst warnend in der Bibel (1. Joh. 4, 1). In Kreisen der sogenannten „Esoterik“ wird damit mancher Unsinn getrieben, wodurch schon etliche – gelinde ausgedrückt – ins Abseits gerieten und den Weg zu Gott aus den Augen verloren. 

   Ein Freund berichtete mir: Die liebevolle Oma eines mir bekannten jungen Mädchens war unerwartet gestorben. Wochenlang trauerte sie um die Verstorbene und fragte sich, wo die Oma nun sei und wie es ihr gehe. 

   Als sie eines Nachts wieder einmal nicht einschlafen konnte und weinend in ihrem Bett lag, war es plötzlich taghell in ihrem Zimmer, weil der Geist der Oma leuchtend vor ihrem Bett stand. Nachdem das Mädchen den Schreck überwunden hatte, erklärte ihr die ‚Verstorbene’, dass sie durch deren Trauer immer wieder aus ihrer lichten Sphäre zu ihr in die dunkle Welt hinabgezogen würde und sie sich deshalb nicht richtig weiterentwickeln könne. In der darauf folgenden Unterhaltung konnte die Oma ihre Enkelin beruhigen und ihr erläutern, wie gut es ihr im Jenseits gehe und dass sie dort weitere Aufgaben zu erfüllen habe. Dann verabschiedete sie sich von ihr ebenso schnell, wie sie gekommen war, so dass es wieder dunkel in dem Zimmer wurde. Daraufhin schrie das Mädchen: „Oma, Oma, bleib doch noch etwas!“ 

   Daraufhin kam ihr Vater aus seinem Schlafzimmer gestürzt, schaltete die Deckenleuchte ein und sah seine Tochter aufrecht im ihrem Bett sitzen. Er glaubte aber kein Wort ihrer Schilderung. Als er den Raum wieder verlassen wollte, nahm er plötzlich den Duft von Rosenöl wahr, das die Oma früher in ihrer Wohnung auf ihre künstlichen Rosen gesprüht hatte, weil sie Rosen sehr liebte. Da er jedoch bei der Auflösung der Wohnung von dieser teuren Substanz nichts vorgefunden hatte, konnte er nicht glauben, dass der Geist der Oma einen solch intensiven Duft hinterlassen habe. Die Tochter beteuerte aber, kein Rosenöl zu besitzen. Deshalb durchwühlte ihr Vater das gesamte Kinderzimmer. Er fand kein Rosenöl und reagierte ärgerlich. Für seine Tochter war dieser Duft jedoch ein klarer Beweis dafür, dass sie tatsächlich mit ihrer Oma gesprochen hatte und dass sie alles nicht nur geträumt hatte.

   Nicht nur – wie hier – der Geruch von Rosenöl, sondern auch Tabak- oder Parfümgerüche können Geistwesen so als Erkennungsmerkmal begleiten, wenn sie in der Nähe von Menschen verweilen, um sich bemerkbar zu machen. - - - - - - - 

Wann ist ein Mensch eigentlich verstorben, wirklich tot?

   Das ist der Fall, wenn die Seele den Körper endgültig verlassen hat. Dann ist die sogenannte (für uns unsichtbare) „Silberschnur“ durchtrennt, die den physischen Leib mit der Seele verbindet. In der Bibel (Buch Prediger 12, 6) heißt es: „Ehe der silberne Faden zerreißt“, in mancher Übersetzung heißt es auch „der silberne Strick“. 

   Solange der Mensch noch atmet – also noch Leben in ihm ist, nämlich Seele und Geist – ist der Tod noch nicht eingetreten. Deswegen ist auch ein sogenannter „Hirntoter“ noch am Leben, er ist ein Sterbender, keine Leiche.

   Die Transplantationsmedizin macht allerdings aus solchen Menschen lebendige Leichen, aus denen man lebende Organe entnehmen kann. Damit ein solcher lebendiger „Organspender“ die fürchterlichen Schmerzen beim Herausschneiden seiner Organe nicht ertragen muss, ist in der Schweiz schon lange Vollnarkose Pflicht. 

   Aus einem wirklich Toten kann man keine lebendigen Organe herausnehmen, deshalb wird auch die Atmung erst nach der Entnahme abgeschaltet – dann erst ist der Spender wirklich tot, dann hat man ihn getötet. Vorher ist er ein Sterbender. 

   Darum wird die ‚Leiche’ durch Atmung und funktionierenden Kreislauf solange am Leben erhalten, bis der Zeitpunkt gekommen ist, dass man die begehrten, lebendigen Spenderorgane herausschneidet aus der ‚Leiche’. 

   Dies entspricht der Wahrheit: Der Leib lebt noch bei der Organentnahme und empfindet jeden Schmerz, obwohl das Gehirn nicht mehr funktioniert.

   Im Jahre 2010 sprach die American Academy of Neurology dem Gehirntod-Konzept die naturwissenschaftliche Begründung ab. Mit dem 1968 in den USA eingeführten Gehirntod-Konzept habe man sich geirrt. 

   Auf der internationalen Tagung Brain Death-Signs of Life am 19. 02. 2009 in Rom wurde aus medizinischer, philosophischer und juristischer Sicht von Wissenschaftlern ganz eindeutig klargestellt: „Das Hirntod-Konzept ist heute wissenschaftlich nicht mehr haltbar, da für ‚hirntot’ erklärte Patienten eindeutig noch am Leben sind.

   Der sterbende Patient hat das Recht auf seinen eigenen, friedvollen, würdigen Tod. Ebenso hat er das Recht auf Unantastbarkeit des Lebens und Widerstand gegen fremdartige Handlungen am eigenen Körper.“ - - -
   „Organspende schließt die Bereitschaft ein, sich töten zu lassen!“ (Tagespost vom 11. 02. 2012, Nr. 18).

Die absurde Formel der Transplantationsmedizin lautet: 

„Leben retten durch Töten!“

(Prof. Dr. Waldstein, Ordinarius an der zivilrechtlichen Fakultät der Päpstlichen Lateralen Universität und Mitglied der Päpstlichen ‚Akademie für das Leben’, im Februar 2012).

   Prof. Dr. Rudolf Pichlmayr in seiner Schrift ‚Organspende – die verschwiegene Seite’: „Wenn wir die Gesellschaft über die Organspende aufklären, bekommen wir keine Organe mehr!“
   Prof. Andreas Brenner: „Man gibt zu, dass Organentnahme bei ‚Hirntod’ eine Tötung ist.“
   Dr. Manfred Lütz, Arzt und Theologe: „Man darf nicht jemanden töten, um an seine Organe zu kommen!“
   „Ein Sterbender ist kein Toter, er ist also keine Leiche. Von der ‚postmortalen Organspende’ zu sprechen, suggeriert falsche Tatsachen, entspricht dem Tatbestand der arglistigen Täuschung!“ (Dr. med. Paulos Bavastro, Internist und Kardiologe)

Die evangelische Pfarrerin Ines Odaischi:

   „Die Menschen müssen Entsetzliches durchmachen! Das muss das Schlimmste sein, was man einem Menschen antun kann: Mich nicht äußern, alles wahrnehmen und spüren können, während sie mich schinden. Ich wage mir nicht vorzustellen, was da in der Seele vorgeht. Da packt mich das Grauen!“
   Es sollte zu denken geben, dass selbst Papst Benedikt XVI. seine ursprüngliche Bereitschaft zurückgegeben hat, nachdem er von den entsetzlichen Fakten erfuhr. Als Kardinal Ratzinger hatte er einen Spenderausweis. Jetzt, nach besserer Kenntnis, nicht mehr.

   Theologen, die sich eigentlich als ‚Seelsorger’ um die Seele kümmern sollten, arbeiten hier mit einer verirrten Medizin zusammen. „Nächstenliebe über den Tod hinaus sei die Organspende“, so sagt die Kirche. Für Gott dagegen gilt: „Nächstenliebe ist ein geistiger Akt im Interesse der Seele.    

   Die Seele soll von dieser Liebe gewinnen, soll frei leben und nicht zum Sklaven eines materiellen Körpers werden.“ Nicht der Erhalt des sterblichen Körpers ist bedeutsam, sondern allein die Entwicklung der Seele.

   Gott sieht in sterbenden Menschen keineswegs ein „Ersatzteillager“ für kranke Menschen, die doch zu bestimmter Zeit nach seinem Willen ihren Übergang in die geistige Welt erfahren sollen. Mediziner wissen jedoch vom Sinn des Erdenlebens und von der Bedeutung der Krankheiten in der Regel kaum etwas. Krankheit ist für sie nur eine Panne, die keinerlei Sinn hat, so glauben sie. Wir sind nicht auf der Erde, um den vergänglichen, doch einmal völlig verwesenden Körper zu üben, zu stählen und stolz vorzuzeigen, sondern unser Augenmerk vorwiegend auf die Vervollkommnung der Seele zu richten. Bei so manchem ist die Seele aber noch im Tiefschlaf. Unser Geist soll sich „sehen lassen können“ in seiner ganzen Schönheit. „Werdet vollkommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist ...“ Damit ist aber nicht der Muskelprotz gemeint. Wenn nur halb soviel für die Seele getan würde wie für den Körper in den Fitness-Studios, dann wäre für jeden schon sehr viel gewonnen in Bezug auf die bleibenden Werte! Richtig ist: Den Körper vergeistigen und den Geist verkörpern!

   Für die Seele ist die Organtransplantation ein ganz besonders verhängnisvolles Kapitel. Am Spenderorgan hängen nämlich noch die Energien der Seele des Spenders (es wird durch diese am Leben erhalten), und diese Energien haben eine andere Frequenz als der Körper des Empfängers, so dass sich dieser Körper gegen den eingepflanzten „Fremdkörper“ zur Wehr setzt und ihn abstoßen und loswerden möchte. Auch das Spenderorgan fühlt sich fehl an diesem neuen Platz. Dagegen setzt die Medizin Medikamente ein, die das unterbinden sollen und die Wehrkraft herabsetzen. 

   Der Seele wird aber auf diese Weise jegliche geistige Weiterentwicklung genommen. Obwohl sie ihre Entwicklung auf der Erde abgeschlossen hat, muss sie nun weiter auf der Erde verbleiben und mit dem fremden Körper „mitmarschieren“.    

   Jener Mensch hat aber eine ganz andere Lebensweise, was der Seele zur Qual werden kann. Erst wenn der so am Leben erhaltene Mensch mit seinem fremden Organ stirbt, ist diese gezwungene Seele endlich frei für ihre Weiterentwicklung. Dies ist nicht im Sinne des Schöpfers und der betroffenen Seele. - - -

   Da die geistige Unwissenheit allenthalben so verbreitet ist, weiß man auch nicht, was die Seele mitmacht nach einem Selbstmord bzw. nach einer erfolgreichen Sterbehilfe. Das Schicksal einer solchen Seele ist sehr bedauernswert, und eine geistige Weiterentwicklung ist erst ab dem Zeitpunkt möglich, wenn der reguläre Tod jenes Menschen eingetreten wäre. Die Reue jener Seelen über ihre Tat ist sehr groß, und sie würden sie unbedingt rückgängig machen, wenn dies nur irgendwie möglich wäre. Wir haben wirklich genügend Mitteilungen aus der jenseitigen Welt von freiwillig aus dem Leben geschiedenen Menschen, so dass wir mit sehr guten Gründen immer von einer solchen Tat abraten müssen. Die Kirche hat hier einen eindeutigen und richtigen Standpunkt, der absolut der Wahrheit entspricht. 

   Durch die Absicht eines (leider geistig-spirituell unwissenden) sehr bekannten katholischen Theologen, im fortschreitenden Krankheitsfall Sterbehilfe in Anspruch zu nehmen, wird die unselige Diskussion über die Berechtigung der Selbsttötung wohl wieder einsetzen: Doch wer kennt die traurigen Fakten? Seine „Vorbildwirkung“ könnte für zahlreiche Seelen sehr verhängnisvoll sein!

   „Der traurigste Anblick im Geistreich sind die Geister der Selbstmörder, die zur Einsicht kommen, welch entsetzlichen Missgriff sie taten, indem sie sich selbst mordeten.“ – „Leid und Qual werden nur noch vergrößert, denn es ist kein Gutmachen, keine Rückkehr mehr möglich, alle Brücken sind abgerissen. Verzweiflung, bittere Reue ergreift dann solche Geister.“ (Mitteilungen aus dem Jenseits; Vay). - - -

   Wegen der Wichtigkeit des Themas sei hier das Buch von Prof. Dr. Bernt Högsdal eindringlich empfohlen: „Sackgasse Suizid“ 

   Erhältlich bei der UNICON-Stiftung / Stefan-Lochner-Str. 26 / 88709 Meersburg. © 2011 / 154 Seiten.

   „Beim Suizid gibt es nur Opfer. Suizid löst nie ein Problem, sondern er vergrößert es. Wer Suizid begeht, hat den Sinn des Lebens und den Sinn der Schöpfung nicht richtig erkannt.“ 

Das genannte Buch wendet sich in erster Linie an:

(1) Suizidgefährdete, um sie von ihrem Vorhaben auf Grund der Erkenntnisse über die Folgen des Suizids abzuhalten und sie dazu zu bewegen, externe Hilfe in Anspruch zu nehmen.

(2) Angehörige von Suizidenten, um sie über den bedauernswerten Zustand der Suizidenten im Jenseits aufzuklären und sie in die Lage zu versetzen, diesen die bestmögliche Hilfe und Unterstützung zukommen zu lassen.

(3) Menschen im Umfeld von Suizidgefährdeten, damit sie Signale, die auf eine Suizidgefährdung hinweisen, frühzeitig erkennen und entsprechend darauf reagieren können. - - - - - - -

   Selbst großes körperliches Leid ist vom Geiste aus gesehen kein Grund für Selbstmord. Hier muss auf das hinter dem körperlichen Leiden verborgene Wohl der Seele aufmerksam gemacht werden. Gerade in solchen harten Leidensprozessen, die viele Menschen als sinnlos abtun, laufen zugleich für die Seele wichtige Lern- und Reifevorgänge ab. Wir schauen zu sehr auf den Körper und zu wenig auf die Seele – auf deren Wohlergehen es aber letztlich ankommt! 

   Das heißt keineswegs, dass nichts zur Linderung des Leidens getan werden soll. Doch an erster Stelle steht die Wohlfahrt der Seele im Jenseits, die mit der Art und Weise ihres seelischen Abgangs hier auf Erden eng verknüpft ist. Wer jahrelang mit Zorn, Hass und dem Nicht-vergeben-können umherläuft, der braucht sich nicht zu wundern, wenn es am Ende seiner Tage recht qualvoll zugehen kann. Die körperlichen Qualen sind oft Ausdruck des unbestellten eigenen „Seelenhauses“. Natürlich gibt es auch Ausnahmen: Seelen, die für andere Menschen Leid mittragen (sogenannte „Opferseelen“, das ist auch der Kirche wohlbekannt). Wer stets mit Gott verbunden lebt und sein Seelenhaus in Ordnung hält, der hat in der Regel einen leichten Tod. 

   (Meine Frau las abends im Buch „Die Reise der Seele ins Licht“, legte das Buch beiseite und sagte zu mir: „Du, ich muss mich mal etwas hinlegen“, begab sich in ihr Bett - und schon war ihre Seele nicht mehr auf der Erde, sondern im Jenseits, im Licht; völlig unvorhersehbar für mich. Wir waren aber auch ständig über geistig-spirituelle Themen im Gespräch, und über eine solche überraschende Situation hatten wir ebenfalls wiederholt gesprochen. Noch sechs Wochen zuvor hatte der Arzt sie gründlichst untersucht und sie für kerngesund erklärt. Aber danach richtet sich Gott nicht, das bedeutet für Gott gar nichts. „Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine Wege, spricht der Herr!“ (Jesaja). Das gilt es zu akzeptieren, in jeder Situation, auch wenn wir nicht alles begreifen hier auf der Erde mit unserem begrenzten Verstand.) - - - 

Sinnvolle Sterbebegleitung

   Zunächst: Eine besondere Hilfe in der Sterbebegleitung ist das Gebet. Selbst scheinbar nicht-religiöse Menschen sind in ihrer Todesstunde nicht selten durch das laut gesprochene Gebet zu erreichen und verspüren danach Geborgenheit, Zuversicht und neuen Mut, den letzten Dingen ins Auge zu sehen. Letztlich glaubt jeder an irgendetwas – und sei es so vergänglich wie sein Fußballverein oder das eigene Bankkonto. Natürlich ist so ein Glaube nicht allzu tragfähig in Krisensituationen. Nichts Irdisch-Endliches kann uns auf dem Weg ins Jenseits wirklich Hilfe geben. 

   Was bleibt, wenn die Not groß ist? Ist es nicht das, was wir als bedingungsloses Angenommensein, Geborgenheit und am treffendsten mit LIEBE bezeichnen können? Genau das braucht der Sterbende, um friedvoll und menschenwürdig hinüberzugehen. Er möchte wie ein kleines Kind seelisch getragen sein, denn er steht kurz vor der „Geburt seiner Seele“ in ein neues, freieres Leben. Wir sollten ihn nicht allein lassen! 

   (Früher schob man ihn ab in eine Besenkammer, wo er ganz allein sich selbst überlassen blieb. Es gibt heute noch Menschen, die tatsächlich glauben, Sterbende wünschten allein gelassen zu werden, und man sollte ihnen auch keinesfalls die Hand halten. Woher haben sie diese seltsamen, falschen Vorstellungen? Das ist Menschenweisheit! Sie haben noch keine echten Experten angehört – das sind die Berichterstatter aus dem Jenseits, diese wissen wovon sie reden, denn sie sehen ständig, was da geschieht und wie es geschieht. Sie können uns die richtigen Empfehlungen glaubwürdig geben!)

   Vielleicht kann der Sterbende nicht mehr sprechen, und wir müssen feinfühlig erspüren, was er uns mitteilen möchte (non-verbale Kommunikation: Augen, Gestik und Mimik deuten lernen; oder wir formulieren Fragen, und der Sterbende antwortet mit JA- und NEIN-Zeichen). Nichts sollte ihm aufgedrängt werden. Unser Bemühen, ihn zu verstehen, unser Beistand in seiner Not, nur dass kann ihn von unserem Wohlwollen überzeugen. Wir sollten immer die Chance des stillen Gebetes nutzen. Dadurch wird manches Hemmnis auf der Seelen-Ebene aufgelöst, und der Kranke wird sich seelisch öffnen. Wir dürfen Gott demütig darum bitten, als Werkzeug Seiner Liebe für diesen Menschen da zu sein. Wir erbitten für den Sterbenden einen friedvollen Hinübergang für seine Seele. 

   Der Abschied von dieser Welt ist nahe, wenn der Sterbende erkennen lässt oder sogar erzählt, dass er verstorbene Verwandte oder Freunde im Traum oder im Wachzustand real im Zimmer sieht. Meist haben ihm diese Freunde zugewinkt oder mit ihm gesprochen; man sieht, wie er still die Lippen bewegt. Unaufgeklärte Menschen meinen, dies seien nur Wahnvorstellungen. 

   In den letzten Minuten oder manchmal auch Stunden ihres irdischen Lebens haben viele Menschen ein erweitertes Bewusstsein, sie nehmen die jenseitige Welt optisch und/oder akustisch wahr. Manche berichten von Lichtgestalten, die ins Zimmer schweben und sie betreuen. Andere hören eine Musik, die viel schöner als alle irdische Musik klingt. Solche Aussagen müssen ernst genommen werden. Wir wissen dies von Jenseitigen, die uns eingehend belehrt haben. - - -

Begleitung und Führung

   Bei Menschen die an Gott glauben, gibt es meistens keine größeren Probleme. Doch bei religiösen Fanatikern, bei Atheisten und reinen Materialisten gestaltet sich die Führung und Orientierungshilfe oft schwieriger. Da bedarf es manchmal großer Geduld und eines klugen, aber nicht aufdringlichen Argumentierens. Man betone in solchen Fällen, dass man in keiner Weise missionieren wolle, sondern dass man lediglich Denkanstöße geben möchte. Dies gilt eigentlich für alle schwer oder gar nicht zugänglichen Patienten. (Hier wird nun den Ausführungen von Rudolf Passian gefolgt).

   Grundsätzlich sollte man zuvor im Stillen beten und den Schutzengel des Sterbenden um Mithilfe bitten. In den letzten Tagen oder Stunden sind die Patienten oft aufgeschlossener für spirituelle Gedanken. 

   Hier kann dann sinnvolle Sterbebegleitung ansetzen. Spätestens dann sollte man fragen, ob die oder der Betreffende sich schon einmal Gedanken gemacht hat, was der Tod eigentlich ist und ob nachher noch etwas kommen mag oder nicht. Je nach der Reaktion des Kranken wird man jetzt einhaken können. Z. B. empfiehlt es sich dann zu sagen, dass man ihr oder ihm gerne die Angst vor dem Tode, dem Unbekannten, nehmen möchte. 

   Wer nun Gedanken solcher Art ablehnt, wer es ablehnt darüber zu sprechen, der bestätigt mit diesem Verhalten seine verdrängte Angst vor dem Tod sowohl als auch davor, sich Rechenschaft über sein Leben zu geben. Man kann dann als Sterbebegleiter etwa folgendermaßen argumentieren und sagen: 

   „Ich kann es verstehen, wenn Sie angesichts der Ungerechtigkeiten in dieser Welt und des Leidenmüssens von Unschuldigen nicht an einen Gott der Liebe glauben konnten. Ich meine aber, dass Sie da das Kind mit dem Bade ausgeschüttet haben, indem Sie auch nicht an eine unsterbliche Seele im Menschen glaubten und an eine ausgleichende höhere Gerechtigkeit. Daraus ist Ihnen kein Vorwurf zu machen. Aber ich möchte Ihnen doch ein paar Gedanken mit auf den Weg geben, Gedanken, die Ihnen hilfreich sein werden. Sie werden vielleicht gar nicht merken, wie Sie Ihren Körper verlassen, das tut nämlich überhaupt nicht weh. Und wenn Sie dann mich und Ihre Angehörigen, den Arzt usw. sehen, aber nicht mit ihnen sprechen können, ja wenn man so tut, als würde man Sie gar nicht sehen, so werden Sie denken, es ist ein Traum. Aber das ist dann kein Traum. Sie sind dann schon in dem Bereich, den unsere körperlichen Sinne nicht mehr wahrnehmen. Für uns hier sind Sie dann schon in der anderen Welt, im Jenseits. Und dann kann es sein, dass Sie sich durch einen langen, dunklen Tunnel hindurchgezogen fühlen. (Anmerkung: s. das Titelbild vorn!) Am Ende des Tunnels werden Sie ein Licht bemerken, und in dieses Licht werden Sie eintauchen. Sie werden sich dann in einer herrlichen Landschaft befinden, umgeben von Licht und Liebe. Und eine Lichtgestalt wird Sie begrüßen, und Sie werden Verwandte und Freunde vorfinden, die schon vor Ihnen in die andere Welt gegangen sind. Unzählige klinisch tot gewesene Menschen haben das erlebt und begeistert davon erzählt. Sie wollten gar nicht mehr zurück in unsere Welt, aber es wurde ihnen gesagt, sie müssten noch einmal zurück, weil sie noch eine Aufgabe zu erfüllen haben. Wenn also solch helle Wesen auf Sie zukommen, so rate ich Ihnen dringend: Gehen Sie mit ihnen, sie meinen es gut! Jedenfalls brauchen Sie keine Angst zu haben, der Übergang geht leichter als Sie denken, besonders dann, wenn Sie sich nicht dagegen sträuben und Gott um Hilfe bitten.“
   So oder ähnlich kann man mit einem noch halbwegs ansprechbaren Menschen reden oder es ihm übermitteln, wenn er im Koma liegt und – für uns jedenfalls – nicht mehr bei Bewusstsein zu sein scheint. Sprechen Sie trotzdem mit dem Betreffenden. Wir wissen von vielen Hinübergegangenen, die Gelegenheit fanden, uns Mitteilungen zukommen zu lassen, wie hilflos und völlig desorientiert Gestorbene reagieren, wenn sie völlig unwissend hinüberkommen. Haben sie aber zumindest in den letzten Augenblicken ihres Erdenlebens einiges an Informationen bekommen, so gelangt ihnen dies wieder ins Bewusstsein und erspart ihnen viele Irrwege.
   Auch bei Leuten, die partout meinen, mit dem Tode sei alles aus, ist es wichtig, dass sie vom Weiterleben wenigstens einmal etwas hören. Bei solchen muss man mehr an die Logik appellieren, indem man z.B. sagt: „Glaubst du denn wirklich, dass dein Bewusstsein identisch ist mit deinem Körper, dass dein Denken und Fühlen identisch ist mit deinem Gehirn? Die Wissenschaft hat doch längst nachgewiesen, dass absolut nichts in der Natur verloren geht, sondern nur umgewandelt wird, auch jede Energie. Leben ist aber auch eine Form von Energie, und ich-bewusstes Leben ist Geist. Wenn schon kein bisschen Energie verloren geht, dann gilt das für das menschliche Bewusstsein bestimmt genauso.“ 

   Man kann dann weitergehen und sagen: „Hast du denn noch nie etwas gehört, was Menschen im Zustand des Klinisch-tot- seins erlebt haben? Nicht einer von denen lässt sich überzeugen, dass es sich bloß um Halluzinationen gehandelt haben soll. Der sogenannte Tod, so sagen sie, betrifft nur den Körper, mehr nicht. Du wirst noch an meine Worte denken und froh sein, dass ich dir das, was ich weiß, nicht verschwiegen habe. Und was Gott anbelangt, so halte dich wenigstens offen. Denn dass es mehr gibt als das, was unsere Sinne wahrnehmen, das weißt du doch selber.“

   So oder so ähnlich müsste man eigentlich jedem beikommen können. Halten Sie also mit Ihren Kenntnissen auf dem Gebiet der Sterbeforschung nicht hinterm Berg! 

   Betonen Sie gegebenenfalls, dass die oder der Betreffende das, was Sie jetzt sagen nicht zu glauben braucht. Aber was wissenschaftliche Untersuchungen und Analysen ergeben haben, sollte man doch wenigstens einmal anhören und für denkbar halten. 

   Und den Hinweis auf Gott sollten sie auf keinen Fall unterlassen, ebenso wenig den Hinweis auf das Licht und die Liebe, von denen Menschen, die an der Pforte zum Jenseits waren, in beglückendster Weise eingehüllt wurden. Schilderungen dieser Art haben schon so manchen bewogen, doch noch Gottvertrauen zu fassen. Das ist wichtig auch dann, wenn sich die betreffende Person mit Selbstvorwürfen quält über begangene Fehler im Leben. Sagen Sie dann, dass unser Herrgott nicht mit einem Bilanzbuchhalter verwechselt werden darf, sondern die Liebe ist, und zwar bedingungslose Liebe, die keinen Menschen fallen lässt oder in die ‚Hölle’ verdammt. Letztes tun wir selber durch unsere Unvernunft. 

   Sagen Sie des weiteren, dass es auch im Jenseits noch Wiedergutmachungsmöglichkeiten gibt, viele Aufgaben und Bewährungsmöglichkeiten. 

   Und noch etwas überaus Wichtiges: Versäumen Sie bitte auf keinen Fall, dem Sterbenden ans Herz zu legen, dass er ja keinen Groll gegen irgendjemanden mit hinübernehmen soll, keinerlei Bitterkeit und vor allem keinen Hass. Er möge allen verzeihen, die ihm Unrecht angetan oder ihn verletzt haben oder lieblos gegen ihn gewesen sind. Er möge von Herzen verzeihen, denn nur so kann auch ihm verziehen werden. Es ist jetzt die letzte Gelegenheit zu diesem Gesinnungswandel gegeben. Wer die versäumt, der hat schwer zu tragen. Er kommt drüben nicht weiter, und die Reue ist dann bitter. Das alles hat nichts mit Frömmelei zu tun, sondern mit Realitäten. Und wenn es Ihnen gelingt, wenigstens im Ansatz einen Gesinnungswandels bei der betreffenden Person zu bewirken – ja vielleicht sogar mit ihr oder für sie laut ein Vaterunser zu beten – dann haben mit Ihrer Hilfe die lichten Kräfte gesiegt, denn der Kampf zwischen Licht und Dunkel geht um jede einzelne Menschenseele – besonders an Sterbebetten. Wer noch in der Sterbestunde erkennt oder bereit ist zu glauben, dass es einen Gott und ein Weiterleben gibt, der ändert mit dieser für ihn neuen Gedankenrichtung schlagartig die Frequenz seines seelischen Kraftfeldes und verleiht damit außerdem seiner Aura mehr Helligkeit. Zugleich ist man dank dieser neuen Frequenz quasi automatisch in der Lage, für Ebenbürtiges, nämlich Höherwertiges an Energien und Wesenheiten aufnahmefähig zu sein. Der Schutzengel und die jenseitigen Helfer des Betreffenden haben es dann wesentlich leichter. 

   Wenn Ihnen eine solchermaßen wahrhaft sinnerfüllte Sterbebegleitung geglückt ist, dann haben Sie in der Ewigkeit einen Freund oder eine Freundin mehr. 

Letzte Bitte eines Sterbenden

* Wenn ich nun meinen letzten Weg zu gehen habe, dann lass mich bitte nicht allein, halte meine Hand und sei einfach da!

* Du musst mich nicht unterhalten, verkrampft nach Gesprächsthemen suchen. Selbst wenn Du schweigst, hilft Deine Nähe. Und wenn ich nicht mehr sprechen kann, ja vielleicht im Koma liege (!), dann glaube nicht, dass ich Dich nicht mehr hören kann. Ich höre, erfühle und brauche Dich!

* Und wenn wir miteinander sprechen, dann bitte ehrlich und offen! Du darfst auch Deine Hilflosigkeit und Angst eingestehen. Nur bitte kein Theaterspiel, nichts Künstliches. Lass uns zum Wesentlichen kommen, wenn ich endlich den Mut dazu gefunden habe.

* Trage mit mir mein Kreuz, jene Krankheit, die mein irdisches Ende bedeutet, und schöpfe alle Möglichkeiten aus, meine Schmerzen zu lindern.

* Ertrage bitte meine Wut und Traurigkeit, die Ausdruck meiner Ohnmacht sind. ich möchte Dich nicht verletzen, wenn ich verzweifelt mit dem Tode ringe und Dich um Deine Lebenskraft beneide. Sei geduldig mit mir, denn der Weg zum „JA, ich bin einverstanden“ ist hart und weit. Lass ihn uns gemeinsam gehen und durchleiden!

* Wenn du beten kannst, dann bete für mich! Bete still und ich werde Kraft und neuen Mut finden, den letzten Dingen ins Auge zu sehen. Bete laut, falls ich Dich darum bitte, und wir wollen gemeinsam unseren Schöpfer anrufen und um seine Führung bitten.

* Halte mich nicht fest, denn am Ende meines Lebens spüre ich, dass ich gehen möchte – gehen darf! Mach’ mir bitte diesen Abschied leicht, indem du mich ganz freigibst – mich in Gottes Hand zurücklegst. Und klage niemanden an, denn es ist gut so, wie es ist.

* Mein Sterben soll für uns beide fruchtbar sein. Lebe Du Dein Leben auf Erden bewusster, liebevoller! Durch das Band der Liebe werden wir frei verbunden sein, denn jener Geist kennt keine Grenzen. Trag’ dies im Herzen, und wir werden uns wieder begegnen! - - - (nach Reinhard Lier). - - -
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   Zum Titelbild der Broschüre: „Das Paradies“ (Ausschnitt) ist von Hieronymus Bosch (um 1450-1516): Das Schweben der Seelen durch den Tunnel zum Licht, wie es heute eine unübersehbar große Zahl von Menschen in aller Welt bei Nahtod-Erlebnissen erfährt und uns davon berichtet.
=======================
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Ein Nachtrag

   Erst nach Fertigstellung dieses Heftes hörte ich von Dr. med. Eden Alexander, der ein Buch über sein Nahtoderlebnis geschrieben hatte, das den Titel hat „Blick in die Ewigkeit“. (Ansata-Verlag, 256 Seiten).

   Dieser Hirnspezialist und Hirnchirurg mit 25-jähriger Erfahrung, der über 150 wissenschaftliche Artikel veröffentlichte und über 200 Vorträge auf medizinischen Fachkonferenzen hielt, erwarb ein internationales Renommee. Er hatte die Nahtoderlebnisse seiner Patienten stets als Fantasie oder Halluzinationen betrachtet, bis er selbst aufgrund einer sehr seltenen bakteriellen Hirnhautentzündung sieben Tage lang im Koma lag und ebenfalls ein solches Erlebnis hatte, das ihn vollkommen veränderte. 

   „Während ich im Koma lag, arbeitete mein Gehirn nicht etwa unzureichend, es arbeitete überhaupt nicht“, schreibt er. „Mein Neokortex, jener Teil der Großhirnrinde, der für unsere Sinneseindrücke, unsere Gedanken und Gefühle zuständig ist, war lahmgelegt.“ Seine Überlebenschance: drei Prozent. – Er berichtet von der Tragweite seiner Erfahrungen:

   „Diese Tragweite ist so gewaltig, dass es sich nicht beschreiben lässt. Meine Erfahrung hat mir gezeigt, dass der Tod des Körpers und des Gehirns nicht das Ende des Bewusstseins ist – dass die menschliche Erfahrung über das Grab hinausgeht. Und was noch wichtiger ist: Es dauert unter dem Blick eines Gottes fort, der jeden von uns liebt, der sich um uns alle kümmert und darum, wohin das Universum selbst und alle Wesen in ihm letztendlich gehen. Der Ort, an dem ich war, ist real. Real in einer Weise, die das Leben, das wir hier und jetzt führen, im Vergleich dazu wie einen Traum erscheinen lässt. 

   Dieses Leben ist nicht sinnlos. Doch das können wir von hier aus nicht erkennen – zumindest meistens nicht. Was mir passierte, während ich im Koma lag, ist zweifellos die wichtigste Geschichte, die ich jemals erzählen werde. Aber es ist schwierig, diese Geschichte zu erzählen, weil sie dem üblichen Verständnis so fremd ist. Ich kann sie nicht einfach hinausposaunen. 

   Gleichzeitig basieren meine Schlüsse auf einer medizinischen Analyse meiner Erfahrung und auf meiner Vertrautheit mit den neuesten Ansichten der Hirnforschung und der Bewusstseinsforschung. Nachdem ich die Wahrheit meiner Reise erkannt hatte, wusste ich, dass ich darüber sprechen musste. Und das auf die richtige Weise zu machen, ist zur wichtigsten Aufgabe meines Lebens geworden. ... Nun, wo ich das Privileg hatte zu verstehen, dass unser Leben nicht mit dem Tod des Körpers oder dem Gehirn endet, sehe ich es als meine Pflicht, als meine Berufung an, Menschen von dem zu erzählen, was ich jenseits des Körpers und der Erde gesehen habe. ...“
Dr. med. Eden Alexander 

schreibt nach seiner Nahtoderfahrung:

   „Die bedingungslose Liebe und Akzeptanz, die ich auf meiner Reise in eine andere Dimension erlebte, ist die wichtigste Entdeckung, die ich je gemacht habe. Tief in meinem Herzen weiß ich, dass meine Aufgabe darin besteht, diese ganz einfache Botschaft – so einfach, dass die meisten sie bereitwillig akzeptieren können – anderen mitzuteilen.“
   „Die Liebe ist die stärkste Kraft der Welt. In ihrer reinsten und mächtigsten Form kennt die Liebe weder Eifersucht noch Egoismus. Wahre Liebe stellt keine Bedingungen. Sie ist einfach da.“
BETEN

Eine oft vergessene Heilkraft

   Die Nürnberger Nachrichten vom 11. September 2001 berichteten unter der Überschrift „Wer betet, hat mehr Chancen, Mediziner hat vor sechs Jahren einen Fürbitt-Kreis gegründet, von der Initiative des Arztes Prof. Dr. Helmut Renner:

   Seit sechs Jahren trifft sich jeden Donnerstag in der Friedenskirche ein ungewöhnlicher Gebetskreis. Ärzte, Pflegekräfte, Patienten des Klinikums und andere engagierte Christen versammeln sich, um gemeinsam mit Fürbittgebeten für kranke oder Menschen in Not einzustehen. Denn Beten hilft, davon sind alle Teilnehmer überzeugt. Natürlich hilft das Gebet nicht jedem. Prof. Dr. Helmut Renner: 

   „Selbst wenn eine Behandlungsmethode nur eine Erfolgsquote von 10 oder 15 Prozent hat, muss ich sie dem Patienten schon aus juristischen Gründen anbieten. Ich schlage deshalb meinen Patienten vor, dass sie selbst beten, aber auch andere um Gebete bitten und gemeinsam ihre Medikamente, den Arzt und die Therapie segnen. Ich bin überzeugt: wer Gott um Hilfe bittet, hat bessere Chancen.“
   Der Nobelpreisträger Prof. Dr. med. Alexis Carrel nennt das Gebet „die machtvollste Form der Energie, so wirklich wie die Schwerkraft der Erde.“
   Die bekannte Ärztin Dr. med. Veronica Carstens (die Ehefrau unseres früheren Bundespräsidenten Dr. Karl Carstens) druckte in ihrer Zeitschrift „Natur und Medizin“ (4/2003) einen bewegenden Leserbrief ab. Frau H. S.-S. aus Talheim berichtet:

   „Im April 2000 wurde ich im Rahmen einer Routineuntersuchung mit der Diagnose Brustkrebs konfrontiert.

Jede weitere Untersuchung brachte eine noch schlimmere Aussicht. Metastasen, ein besonders aggressiver Tumor, schnell wachsend, eingebrochene Lymphgefäße voller Krebszellen und und und ...

   Da ich vorher nie ernsthaft krank gewesen war, begab ich mich in eine Universitätsklinik mit bestem Ruf und überließ mich der Schulmedizin. Die Ärzte und Professoren machten mir keine Hoffnung. Im Gegenteil, die spärlichen Gespräche liefen immer wieder auf eine zentrale Aussage hinaus: meine Lebenszeit geht zuende!

   Dank meines Mannes und der ehrlichen, reichlichen Zuwendung aus meinem Freundeskreis, fing ich an, an mich zu glauben. Ich begann eine Therapie: höher dosierte und schnell aufeinander folgende Chemotherapie. An dieser Stelle möchte ich nicht beschreiben, in welchem Zustand ich mich in kürzester Zeit befand. Es würde den Rahmen dieses Beitrages sprengen. Nur soviel sei gesagt: ich wurde ein Pflegefall!

   Der achte Zyklus der Chemotherapie brachte mich schließlich mit einem völligen Zusammenbruch auf die Wachstation der Uniklinik. Dort angekommen, hatte ich mich bereits so weit von dieser Welt entfernt, dass ich auf wunderbare Weise sensibel war für Eindrücke, die ich mir vorher nie hatte vorstellen können. Nur einen davon möchte ich hier beschreiben.

   In der Nacht, die ich als für mich entscheidend über Leben und Tod empfand, spürte ich immer wieder eine starke Kraft von links auf mich zukommen. Etwas wie  r e i n e  E n e r g i e, ein Strom von Frieden und Leben. Neben vielen anderen außergewöhnlichen Bildern, die ich in dieser Nacht erleben durfte, war der Kraftstrom von links etwas, was mich, wie ich deutlich spürte, an diese Welt band. Ich ließ es einfach geschehen, ohne zu wissen, wie und warum.

   Am Morgen, als es mir zum Erstaunen aller Ärzte sehr viel besser ging, entfernte man zu meiner Linken einen Sichtschutz. Ich sah eine junge Frau, die mir lächelnd mitteilte: „Ich habe für Sie gebetet.“
   Wenige Stunden später konnte ich die Klinik verlassen. Die Therapie habe ich nicht fortgesetzt. Es geht mir gut! Ich bitte immer wieder Freunde, für mich zu beten. Ich selber bete ebenfalls für Freunde und Angehörige. Es gibt keinen Zweifel, dass Gebete eine enorme Kraft haben. Ich hatte sogar die Gelegenheit, das körperlich zu spüren. Dafür bedanke ich mich jeden Tag.“ -
Gebete wurden fotografiert!

   Kaum bekannt ist die Tatsache, dass es schon des öfteren gelang, Gedanken und Gebete zu fotografieren. Schon in den zwanziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts befassten sich französische Forscher wie Baraduc, Draget, Durville und andere mit Experimenten zur Sichtbarmachung gedanklicher Wirkungen. Sie verwendeten mit Schwefelkalzium imprägnierte Sichtschirme, die man durch Gedankenkraft aufleuchten lassen konnte. 

   Es gelang sogar der Nachweis, dass Gedanken bestimmte Formen bilden und dass diese Formen unterschiedlich gefärbt sind, je nach emotionaler Qualität der damit verbundenen Gedanken. Hierbei waren besonders aufschlussreich die Gedankenformen und -farben beim Gebet: egal, ob man das „Vaterunser“ bloß denkt oder laut ausspricht, es bilden sich um den Kopf des Betenden blaue bis violette Felder, aus denen eine große Kugel aufsteigt. Bei wiederholtem Beten formt sich ein hoher blauer Kegel, wie ein Trichter, dessen Spitze vom Haupt der betenden Person ausgeht. Das innige Gebet kann sich aber auch in Form einer hellgelben Lichtsäule manifestieren. Diese geht ebenfalls vom Kopf aus und wurde bis zur Zimmerdecke reichend beobachtet. Dort zeigte sich ein runder Lichtfleck von etwa 40 cm Durchmesser. (s. Rudolf Passian: „Bete nie zum Schein!“).

( Ein etwas heiterer Abschluss (
   Pastor Pierrot Fey berichtet in seinem Buch „Wunder aus Liebe“ folgende Begebenheit:

   „An einem Samstagmorgen wollte ich die Predigt für den Abend vorbereiten. Ich setzte mich also ins Wohnzimmer in einen Sessel. Ich nahm meine Bibel und bat Jesus, mir den Abschnitt zu zeigen, von dem Er wollte, dass ich ihn seiner Gemeinde weitergab. 

   Ich betete, aber ich bekam nichts. Ich betete wieder und bekam immer noch nichts. Ich verstand nicht, was Jesus mir sagen  wollte, denn während ich betete, drängte sich mir ständig ein Bild auf. Je mehr ich es loswerden wollte, desto stärker kam es zurück. Seltsamerweise hatte ich einen Staubsauger vor Augen.

   Plötzlich, als ich das Bild zum dritten Mal sah, verstand ich. Ich sprang auf die Füße, ging in den Flur und fragte meine Frau: ‚Hast du etwa gebetet, dass ich staubsaugen soll?’ Sie begann zu lachen und antwortete: ‚Ja, das habe ich. Du siehst, ich bin schwanger und müde. Mir tut der Rücken weh, und ich muss im ganzen Haus staubsaugen, während du im Sessel sitzt und betest. Ich habe Jesus gebeten, dir zu zeigen, dass du mir beim Staubsaugen helfen sollst. Ich habe es Ihm gesagt, damit Er mit dir redet, da es effektiver ist.’

   Ich beeilte mich, den Staubsauger zu nehmen und im ganzen Haus zu saugen. Als die Arbeit getan war, setzte ich mich wieder in meinen Sessel. Innerhalb weniger Sekunden hatte ich das Thema meiner Predigt für den Abend. Sie war gut und besonders gesegnet.

   Jesus ist in allen Umständen und bei allen Tätigkeiten unseres Alltags gegenwärtig. Er will uns helfen, unseren Nächsten zu lieben und sensibel zu werden für dessen Bedürfnisse.“
(Die Seiten 51-54 wurden zitiert aus meinem Buch „Lasst euch nicht hinters Licht führen!“)

* * * * * * * * * *

ANHANG

Etwas weiterführende Literatur

* Rudolf Passian: „Der verhängnisvollste Irrtum unserer Zeit – Nach dem Tod ist es nicht aus und vorbei – im Gegenteil!“ Amadeus-Verlag 2011 287 Seiten (€ 21.-) ISBN 978-3938656-36-5
* Prof. Dr. Bernt Högsdal: „Reiseführer ins Licht – Das Leben und das Leben danach“ (und weitere wichtige Bücher), UNICON-Stiftung, Stefan-Lochner-Str. 26 / 88709 Meersburg / 224 Seiten

* Bernard Jakoby: „Das Leben danach – Was mit uns geschieht, wenn wir sterben“ – Langen-Müller 2001 / 237 Seiten / ISBN 3-7844-2832-0

* Bernard Jakoby: „Auch du lebst ewig – Die Ergebnisse der modernen Sterbeforschung“ – Rowohlt Taschenbuch 2004 / Vorwort von Dr. med. E. Kübler-Ross / 215 Seiten / ISBN 3-499-61597-5 / (€ 9-90)

* Bernard Jakoby: „Wer sterben nie – Was wir heute über das Jenseits wissen können“ / Nymphenburger 2007 / ISBN 978-3-485-0111-4 / 262 Seiten

* Jörgen Bruhn: „Blicke hinter den Horizont - Nahtoderlebnisse, Deutung, Bedeutung“ / Alster Verlag Hamburg 2009 / 208 Seiten / € 19.90

* Hans-Dieter Sonntag: „Der Weg zur wahren Zufriedenheit – Was der Mensch eigentlich wissen sollte“ / Verlag Sonnenschein 2012 / € 14.90

47475 Kamp-Lintfort / Nelkenweg 3 / ISBN 978-3-00-036001-5

* Dr. Winfried H. Rosowsky: „Erntezeit für ‚homo sapiens’ – Was du säst, das wirst du ernten“ / 166 Seiten / Tara & Wishbohn Verlag 2007 /

ISBN 978-3-939545-01-9

* Estelle Stead: „Die blaue Insel – Ein Blick in das Leben im Jenseits“ / Beim Untergang der Titanic / Von ihrem verstorbenen Vater 1912 diktiert. 

102 Seiten / Artha-Verlag 87466 Haslach / ISBN 3-89575-071-9

* Dietrich von Oppeln-Bronikowski: „Ich möchte euch so gerne noch etwas sagen“ (Mitteilungen von Diana, der Prinzessin von Wales)  ch.falkverlag 1997 / 100 Seiten / ISBN 3-89-568-044-3

* Robert James Lees: „Reise in die Unsterblichkeit – Das Leben jenseits der Nebelwand“ / Drei Eichen Verlag 1977 / Jetzt neu als Taschenbuchausgabe ...

* Prof. Dr. Johannes Michels: „Zu Besuch im Himmel – Nahtod: Authentische Berichte, kompetente Analysen“ / St. Benno-Verlag Leipzig. / 246 Seiten / ISBN 978-3-7462-31-56-3

* Prof. Dr. Günter Ewald (Mathematiker, Naturwissenschaftler): „Auf den Spuren der Nahtoderfahrungen – Gibt es eine unsterbliche Seele?“ / 176 Seiten / € 17.50 / Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer 2011 

* James van Praagh: „Jenseitsbotschaften – Und der Himmel tat sich auf“ / Arkana-Verlag München 1998 / 253 Seiten 

ISBN 978-3-442-21569-0

* Dr. med. Carl Wickland: „Dreißig Jahre unter den Toten“ / Reichl-Verlag 476 Seiten / ISBN 3-87667-001-2

* Rudolf Passian: „Licht und Schatten der Esoterik“ – Eine kritische Orientierungshilfe / Reichl-Verlag 2002 / 412 Seiten / 

ISBN 3-87667-250-3

* Eva Herman: „Weltenwende – Die Gefahren der letzten Tage und der Weg ins Licht“ / Kopp-Verlag Mai 2012 / 270 Seiten 

ISBN 978-3-86445-033-4

* Dr. Melvin Morse / Paul Perry: „Zum Licht - Was wir von Kindern lernen können, die dem Tod nahe waren.“ Vorwort Dr. med. R. Moody. Verlag Zweitausendundeins 1992.

* Bernard Jakoby: “Alles wird gefügt – Hilfe im Umgang mit Tod und Trauer” / Langen-Müller 2005 / 236 Seiten / ISBN 3-7844-3013-9

Auch: „Keine Seele geht verloren“ 

* Dr. Erich Lubahn (Pastor der ev.-methodistischen Kirche): „Auf der Suche nach der unsichtbaren Wirklichkeit“ / 240 Seiten

ISBN 3-7675-3463-0

* Peter Hahne: „Schluss mit lustig“ - Das Ende der Spaßgesellschaft / 143 Seiten / Verlag Johannis / ISBN 3-501-05180-8

* Lytle W. Robinsson / Edgar Cayce (Amerikas größtes Medium): „Rückschau und Prophezeiungen“ – „Für die Analyse und das Selbstverständnis des Menschen ist es gut zu wissen, woher er kam und wohin der gehen wird.“ (Cayce). / 283 Seiten / 

ISBN 3-442-11706-2

* Ian Curry: „Niemand stirbt für alle Zeit“ – Berichte aus dem Reich jenseits des Todes. / 383 Seiten / ISBN 3-442-11729-1

* Eva Herrmann: „Von Drüben I“ / „Von Drüben II.“ / Botschaften von Drüben. / Teil 1: 192 Seiten / Reichl-Verlag / ISBN: 3-87667-046-2

Teil II: 246 Seiten / ISBN 3-87667-053-5 / Reichl-Verlag.

* Hans Dienstknecht: „Das Letzte Wort hat die Liebe“ – Wie unsere Seelenkräfte unser inneres und äußeres Heilsein bestimmen. Verlag Hans Dienstknecht, Bürger Verlag, 2. Aufl. 2004 / 

ISBN 3-9806345-4-X / Vom gleichen Autor: „Alles endet im Licht“ und: „Bin ich es, den du liebst?“ - - -

„Meine Schafe hören auf meine Stimme.

Ich kenne sie, und sie folgen mir.

Ich gebe ihnen ewiges Leben,

und sie werden in Ewigkeit nicht verloren gehen.“
(Johannes 10, 27)

Der Geist wird verdrängt -
Menschen ersticken in Materie

Sie werden materialistisch bis in ihr Denken und Fühlen hinein, sie werden beherrscht durch eine krankhafte Überbewertung von Geld und Besitz, Macht und Reichtum. Es gibt durch übermäßigen Konsum, der alle höheren Regungen erstickt, einen allgemeinen Prozess der Vermaterialisierung. Materie überwuchert den Menschen wie ein Urwald, und das Geistige im Menschen stirbt ab. Menschen stürzen sich in eine Welt der Betäubungen, und ihre Flucht ist manchmal ein Schrei nach Sinn. Die tieferen Fragen werden nicht mehr gestellt, sie liegen gut aufgehoben im Tiefkühlfach. Und Gott ist nicht im Angebot.
Aber: „Man weiß von der Seele und vom Jenseits heute viel mehr, als die meisten Menschen ahnen! Es ist die Pflicht eines jeden, der um das Jenseits und die letzen Dinge weiß, heute nicht mehr zu schweigen, sondern seinen Teil dazu beizutragen, dass die Menschheit nicht in Verzweiflung, Unglauben, Materialismus und Egoismus versinkt - oder aber dem Aberglauben zum Opfer fällt." (Prof. Dr. Hermann Oberth, deutsch-ungarischer Mathematiker, Physiker, Raketenforscher, der „Vater der Weltraumfahrt"). Der berühmte Physiker Prof. Dr. Werner Heisenberg bekannte: „Ich bin in meinem langen Leben viele Wege in der Wissenschaft gegangen und habe eines gefunden: GOTT!"
Diese kleine Schrift entstand aus der Beobachtung und Enttäuschung heraus, wie Menschen nach Talkshows zu diesem Thema in die völlige Ratlosigkeit entlassen werden, da ihnen die beteiligen „Experten" keine grundlegenden Fakten vermitteln, sondern stets nur unzureichende, eigene private Vermutungen und Vorstellungen. Zudem ist es erschütternd, wie selbst Leiter von „Trauergruppen", in denen Trauernde sich treffen wegen des Verlustes eines lieben Menschen, keinen fundierten Trost geben können, da sie im diesseitigen, irdisch​materiellen Bereich stecken bleiben, weil sie von jenseitigen Sphären keine klare Kenntnis haben. Leider ist das auch bei Sterbebegleitern oft der Fall, die aber alle „Phasen" gut kennen.

Zum Nachdenken: 
Einmal Himmel und zurück

   Dr. med. Eben Alexander (60), ein weltweit geschätzter Gehirnspezialist, Hirnchirurg, (u.a. Havard Medical School, Boston), hatte die Nahtoderfahrungen seiner Patienten immer als Fantasie und Halluzinationen abgetan – bis er selbst sieben Tage lang im Koma lag und auch ein solches Erlebnis hatte, das ihn vollkommen veränderte. Er schrieb darüber das Buch „Blick in die Ewigkeit“, Verlag Ansata, 256 Seiten. 19.99 €. Er ist verheiratet und hat zwei Söhne, lebt in Virginia.

   Aus einem Interview mit ihm: „Ich hoffe, dass ich nie wieder vergessen werde, dass jedes Wort, das wir sprechen, jeder Blick, den wir tauschen, jedes Lächeln ein Geschenk ist. Das war mir im Alltag ein bisschen abhanden gekommen, zu selbstverständlich geworden. Inzwischen habe ich gelernt, was wirklich zählt. Vor fünf Jahren erlitt ich eine sehr seltene bakterielle Hirnhautentzündung. Sieben Tage lag ich im Koma. Überlebenschance drei Prozent! Mein Körper zeigte keinerlei Reaktion. Mein Neokortex, jener Teil der Großhirnrinde, der für unsere Sinneseindrücke, Gedanken und Gefühle zuständig ist, war lahmgelegt. Als Chirurg hörte ich immer wieder von Menschen, die Seltsames erlebt haben, meist bei einem Herzstillstand; sie erzählten von Reisen durch geheimnisvolle Landschaften, von Gesprächen mit verstorbenen Verwandten. Für mich: reine Fantasie. Ohne funktionierendes Gehirn gibt es kein Bewusstsein – meinte ich zu wissen. Doch dann, während ich im Koma lag, unternahm auch mein Bewusstsein eine Reise in eine fremde Welt. ...

   Es herrschte Dunkelheit, als sei ich in Schlamm getaucht. Ich hatte keine Worte mehr. Sprache, Gefühle, Logik – alles weg. Da erschien weiß-goldenes Licht. Das prächtigste Musikstück, das ich je gehört habe, erklang. Das Licht kam näher. Ich geriet in eine Welt, so großartig, lebendig, atemberaubend. Ich fühlte mich geboren. Nicht neu- oder wiedergeboren, einfach nur geboren. Ich flog auf den Flügeln eines Schmetterlings über Bäume, Felder, Flüsse – durch Wolken, große bauschige, rosa-weiße Wolken. Ich war eine Seele, die nichts zu verlieren hatte. Eine junge Frau mit goldbraunen Locken sprach zu mir, ohne ein Wort zu sagen. Ihre Botschaft lautete: „Du wirst für immer zutiefst geliebt und geschätzt. Du hast nichts zu befürchten. Du kannst nichts falsch machen.“ Es war, als würden mir die Regeln für ein Spiel ausgehändigt, das ich mein Leben lang gespielt hatte, ohne es richtig zu verstehen.

   Am Morgen des siebten Tages planten die Ärzte, binnen zwölf Stunden die Zufuhr der Antibiotika abzustellen. Mein damals zehnjähriger Sohn saß an meinem Bett, umarmte mich und rief immer wieder: ‚Du wirst gesund, Papa, du wirst gesund.` Wenig später schlug ich tatsächlich die Augen auf. Das kam einem Wunder gleich. Mein Kampf zurück ins Leben konnte beginnen. ... Ich konnte mich an die Zeit vor dem Koma nicht mehr erinnern. Tag für Tag kam mein Ich ein Stück mehr zurück: Sprache, Erinnerung, Wiedererkennen. Zwei Monate später fühlte ich mich körperlich wieder fit – und doch war ich ein anderer geworden. Wie das Meer den Sand auswäscht, so hatte mein wissenschaftliches Weltbild im Lauf der Jahre meine Fähigkeit untergraben, an etwas Größeres zu glauben. Ich war blind – heute kann ich sehen. Nämlich wie blind wir für das spirituelle Universum sind. Ich hatte geglaubt, die Materie sei die eigentliche Wirklichkeit und alles andere – Gedanken, Ideen, Emotionen – seien bloß Produkte davon. Doch mein Nahtoderlebnis war real; es hat mich vollkommen verändert. Und das sage ich als Arzt! Heute glaube ich, dass es den Himmel gibt und ein Leben nach dem Tod. Alles im Universum hängt mit allem zusammen. Einstein und Jesus sprachen von derselben Sache – auf ihre eigene, unterschiedliche Weise.
   Die Liebe ist die stärkste Kraft der Welt. In ihrer reinsten und mächtigsten Form kennt die Liebe weder Eifersucht noch Egoismus. Wahre Liebe stellt keine Bedingungen. Sie ist einfach da.“

„Alles fühlte sich so friedlich an“

Nach einem Motorradunfall setzte Andis Herz während der Not-OP plötzlich aus

   Es war ein Samstagabend im Juli. Ich war 22 Jahre alt und feierte mit Freunden eine Grillparty, die weit nach Mitternacht zu Ende ging. Ich machte mich mit meinem Motorrad auf den Heimweg. Doch in dieser Nacht endete meine Fahrt bereits nach ein paar Kilometern. Ich verlor die Kontrolle über das Bike und prallte gegen einen Brückenpfeiler aus massivem Beton. Danach lag ich am Boden und hörte Sirenen, sah verschwommen das Blaulicht. Ich wurde auf eine Trage gelegt. 

   Von der Fahrt mit dem Rettungswagen bekam ich kaum etwas mit. Ich verlor immer wieder das Bewusstsein. Im Krankenhaus musste ich sofort notoperiert werden. Man sagte mir später, dass bis auf elf alle Knochen in meinem Körper gebrochen waren. Die Operation dauerte mehrere Stunden. Ich hatte unter anderem einen Schädelbasisbruch, einen zerschmetterten Kiefer, ein komplett zersplittertes Knie, massive innere Blutungen, und eine der gebrochenen Rippen hatte einen Lungenflügel punktiert.

   Irgendwann während der OP kam es zum Herzstillstand. Fünf Sekunden Flatline. Den Ärzten gelang es aber, mich zu reanimieren. Doch es muss in diesen fünf Sekunden gewesen sein, als ich mich selbst von oben sah. Ich schwebte an der Decke des OP-Saals und sah von oben auf meinen Körper herab. Es war total still. Eine wundervolle, von tiefem Frieden durchdrungene Stille, die man mit Worten nicht beschreiben kann. Es gibt nichts Vergleichbares. Selbst die Stille im tiefen Ozean – ich bin Taucher – ist dagegen ungemein laut.

   Ich fühle mich glücklich, alles war gut, keine Schmerzen nichts – nur die friedvolle Stille. Und dann war da plötzlich diese unbeschreibliche Stimme, die voller Liebe war und irgendwie total überirdisch klang und sagte: „Du musst zurück!“  Ob die Stimme weiblich oder männlich war, weiß ich nicht mehr. Ich kann den Klang nicht in Worte fassen. Ich erinnere mich aber noch, dass ich sagte, dass ich nicht zurückwill, weil ich diesen Frieden so herrlich fand. Aber die Stimme wiederholte - und diesmal mit Nachdruck: „Du musst zurück! Du bist noch nicht fertig!“ Etwas widerwillig gab ich mein Okay. 

   Und dann war ich plötzlich zurück in meinem Körper und hörte eine der OP-Schwestern rufen: „Wir haben ihn wieder!“. Danach verlor ich nochmals das Bewusstsein und wachte erst drei Wochen später auf, denn man hat mich in ein künstliches Koma versetzt. Insgesamt war ich mehr als drei Monate im Krankenhaus, wurde noch mehrmals operiert und musste danach noch in die Reha. Eine Zeit lang befürchteten die Ärzte, dass ich nie wieder gehen können würde, aber ich wusste, dass ich es schaffe. 

   Vor diesem Unfall habe ich an gar nichts geglaubt. Doch jetzt weiß ich, dass es einen Gott gibt!
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